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Tageswanderung

Am Sonnabend, 21. Mai, wollen 
wir bei Rissen im Forst Klöven-
steen und Schnaakenmoor wan-
dern. Treffpunkt um 9:00 Uhr 
U-Kiekut, Anfahrt mit Pkw. Wan-
derstrecke ca. 16 km. Keine Mit-
tagseinkehr (bei »Schietwetter« 
mit Mittagseinkehr, bitte dann am Freitag 
anrufen).
Wanderführung: Richard Krumm, 
Tel. 691 90 25

Spaziergang

Wir treffen uns wieder am Mitt-
woch, 11. Mai,  um 14:00 Uhr am 
U-Bahnhof Kiekut. Dauer des Spa-
zierganges – wie gewohnt – ca. 1,5 
Stunden. Am Schluss Kaffeetrinken. 
Erika Wergin, Tel. 66140

Vogelstimmenwanderungen

Am 4., 11., 18. und zum letzten Mal am 25. 
Mai. Treffpunkt: 19:00 Uhr am Bahnhof 
Kiekut.
Dr. Günther Ludwig, Tel. 62322

Radwandergruppe »Heiße Reifen«

Die diesjährige Wochenendtour fi ndet 
vom 20. bis 22. Mai statt. Treffpunkt: 20. 
Mai um 10:00 Uhr Kiekut. Fahrtziel: Sport-
hotel Trappenkamp, Tel. 04323-480. Stre-
ckenlänge: ca. 70 km. Verpfl egung aus der 
Radtasche. Am 21.05. führt uns die Tour 
rund um den Plöner See. Streckenlänge: ca. 
70 km. Verpfl egung aus der Radtasche. Die 

Rückfahrt fi ndet am 22.05. statt. 
Streckenlänge: ca. 70 km. Ver-
pfl egung aus der Radtasche. 
Die Tour ist ausgebucht.
Leitung: Rudolf Lück, 

Tel. 63579

Halbtagswanderung

Achtung Terminänderung! Treffpunkt am 
Sonnabend, 28. Mai, um 13:00 Uhr am U-
Bahnhof Kiekut. Die Wanderung führt an 
den Lankower See bei Ratzeburg.
Wanderführung: Uwe Clasen, Tel. 41539

Klönschnack

Wir treffen uns wieder am Mittwoch, 11. 
Mai, um 19:30 Uhr im Rosenhof 1. Es ist je-
der herzlich willkommen. 
Rückfragen an E. Reimers-Lafrenz, 
Tel. 63127 oder J. Wergin, Tel. 66140
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Plattdüütsch Runn

Dat ward een komodigen Obend. Wanehr? 
An‘n 25.05.2005 üm halbig Acht! Wo? In‘t 
DRK-Huus Papenwisch 30! Wat wüllt wi 
moken? Mol ganz wat anners, een Klön- 
un Döntjeobend. Dat is doch ook wat vör 
di. Kumm man ook vörbi, kossen deit dat 
nix! 
Schullt no Frogen geewen – Utkunft gifft 
Peter Berndt, 62006

Halbtagswanderung im Juni

Diese Wanderung soll anders verlaufen als 
sonst üblich. Es ist eine Wanderung mit 
Schiffsfahrt wie folgt vorgesehen:

Sonnabend, 25. Juni, Treffpunkt Bahn-
hof Kiekut um 8:55 Uhr. Fahrt mit der U1 
um 9:03 Uhr bis Baumwall. Dort Auftei-
lung in 2 Gruppen. Eine Gruppe wandert 
ca. 2 Stunden bis Teufelsbrück. Die zweite 
Gruppe macht mit dem historischen Feu-
erlöschboot »Walter Hävernick« eine Ha-
fenrundfahrt bis Teufelsbrück. Dort wird 
gewechselt. Gruppe 1 fährt mit dem Schiff 
zurück und Gruppe 2 wandert zum Baum-
wall. Die Fahrt mit dem Schiff kostet 15,– €, 
die der Verein Hamburger Feuerwehrhis-
toriker bekommt. Die Teilnehmerzahl ist 
auf 24 Personen begrenzt. Deswegen ist 
unbedingt eine Anmeldung erforderlich 
bei Wergin (04102) 66140. Getränke sind 
auf dem Schiff vorhanden. Bei der Anmel-
dung ist mitzuteilen, ob Selbstverpfl egung 
oder ein gemeinsames Mittagessen am 
Schluss gegen 14:00 Uhr gewünscht wird. 
Am Nachmittag ist der Besuch des »Som-
merzaubers« am Rathaus Großhansdorf 
möglich.

  J. Wergin

Besichtigung Marinemuseum

Am Donnerstag, 19. Mai, um 11:00 Uhr 
werden wir durch das Marinemuseum Pe-
ter Tamm an der Elbchaussee geführt. Kos-
ten: Spende 12,– € pro Person plus Fahrgeld. 
Treffpunkt am U-Bahnhof Kiekut um 8:50 
Uhr. Anfahrt mit U-Bahn und Bus.

Vorankündigung: Zwischen dem 6. 
und 17. Juni kann eine fachkundige Füh-
rung verabredet werden, bei der alte, ge-
schichtsträchtige Bäume in Hamburg ge-
zeigt und erklärt werden.

Bitte melden unter Telefon (04102) 
65980 oder (040) 2354-2845 und nutzen 
Sie auch meinen Anrufbeantworter.

  Elke Meyer

Modellbauer zeigen Schiffe

Der Schiffsmodellbau-Club »Neptun« 
Großhansdorf von 1997 e.V. lässt auf dem 
Mühlenteich In Großhansdorf am 29. Mai 
um 11:00 Uhr seine Schiffsmodelle fahren. 
Gezeigt werden Fischerei-, Schlepper-, Se-
gel-, Frachtschiffe und ein Dampfboot. Wir 
hoffen auf gutes Wetter und immer eine 
handbreit Wasser unterm Kiel.

  G. Wangelin
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Treffen der AWO

Wir treffen uns jeden Mittwoch ab 15 Uhr 
in der DRK-Sozialstation, Papenwisch 30. 
Am 8. Juni um 10:30 Start zum Schollenes-
sen »Zum Fuchsbau« in Sterley.  
Margrit Eggert, Telefon 66217

Beamer-Vortrag von Prof. Dr. Dr. Jörg 
Wiltfang, Klinik für Mund-, Kiefer- und 
Gesichtschirurgie der Universität Kiel:
»Festsitzender Zahnersatz 
durch dentale Implantate«

Seit Jahresbeginn zahlen die Kranken-
kassen für Zahnersatz feste Zuschüsse. 

Diese »Vereinfachung« hat zwei Seiten. 
Zum einen: Wegen der festen Zuschüsse 
erhalten alle Versicherten bei gleichem 
Befund für Brücken, Kronen, Prothesen die 
gleichen Zuschüsse. Werden komplizierte 
Behandlungen erforderlich, muss der Pati-
ent die hierfür erforderlichen Kosten selbst 
tragen. Zum anderen: Die Krankenkassen 
zahlen jetzt den Zuschuss in gleicher Höhe 
auch dann, wenn z.B. Implantate funktio-
nal, ästhetisch oder funktionell am besten 
geeignet sind. Das war nach der bisherigen 
Regelung nicht möglich. Quintessenz: Wer 
Zahnimplantate vorzieht, kann die Kosten 
hierfür teilweise von der Krankenkasse er-
stattet bekommen.

Wie diese Regelung bei anderen Imp-
lantaten aussieht, sei hier nicht bespro-
chen. Die bekanntesten Implantate sind 
Herzschrittmacher, Herzklappen-Implan-
tate, Gelenk-Implantate und Augenlinsen-
Implantate. Die Zahn-Implantate wer-
den bei reduzierter Bezahnung u.a. zum 
Ersatz einzelner Zähne, für eine Brücke 
oder bei zahnlosem Kiefer zur Fixierung 
einer Prothese in den Kieferknochen fest 
eingepfl anzt. Die Verwendung eines fest 
eingeheilten dentalen Implantats ist nicht 
nur ein deutliches Plus an Lebensqualität, 
sondern ermöglicht auch eine Verbesse-
rung der Sprache und des Zerkleinerns von 
Speisen.

Ich freue mich, dass ich für dieses The-
ma das Vortragsangebot einer wissen-
schaftlich kompetenten Persönlichkeit 
gefunden habe. Der Vortrag wird durch 
Beamer-Einsatz u.a. verschiedene Zahn-

Implantate anschaulich vorstellen.
 Ort: Studio 203, Schulzentrum Groß-

hansdorf, Sieker Landstraße 203
 Termin: Di. 24. Mai, 19:30 Uhr
 Eintritt: 3,– €, Schüler und Studenten 

1,– €, Mitglieder frei.
  Peter Huff 

Veranstaltungen der Schleswig-Holsteinischen Universitäts-Gesellschaft

Sportabzeichen im SVG

Ab Dienstag, 3. Mai, jeweils von 18-20 Uhr 
beginnen die Trainings- und Abnahmeta-
ge für das Deutsche Sportabzeichen, das 
Ehrenzeichen des Deutschen Sportbundes. 
Dieses Abzeichen ist staatlich anerkannt 
und eine Auszeichnung für gute und viel-
seitige körperliche Leistungsfähigkeit.

Es wird von dem Kalenderjahr an ver-
liehen, in dem Schüler das 8. Lebensjahr 
vollenden, und wenn die für das Lebens-
alter des Bewerbers geforderte Leistung je 
einer Bedingung aus fünf Gruppen im Lau-
fe eines Kalenderjahres erfüllt worden ist. 
Es kann auch verliehen werden an Jungen 
und Mädchen, die im Jahr der Prüfungen 
das 6. oder 7. Lebensjahr vollenden und 
wenn sie die für das 8. Lebensjahr gefor-
derten Leistungen erfüllt haben. Alle wei-
teren Informationen erhält man auf dem 
Sportplatz.

Eine Vereinszugehörigkeit ist nicht er-
forderlich, Kosten fallen lediglich für das 
Schwimmen an. 
Auskunft: Gisela Schumacher, Tel. 62463 
und Hellmuth Karnstedt, Tel.  62193
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Zusammen mit seiner Ehefrau Brunhil-
de konnte er in einer Feierstunde im Rat-
haus die goldene Ehrenurkunde aus der 
Hand von Horst Kruse, dem Präsidenten 
der Handwerkskammer Lübeck, entgegen-
nehmen. Horst Kruse erwähnte in seiner 
launigen Rede, dass er Zimmermeister 
Dietrich schon als Junge kennengelernt 
und später seine Großzügigkeit, das sozia-
le Engagement und seine Unerschrocken-
heit schätzen gelernt habe.

  Joachim Wergin

DRK – immer da! Tel. (04102) 6 26 13, www.drk-stormarn.de

„Komisch, da verstehe ich
Annet nicht: Wie kann man

von Rosamunde Pilcher
nicht begeistert sein?“

Neulich in Neuengland.

Annet
Reitenbach,
DRK – Pflege
zu Hause

Gemeindewehrführer, Mitglied im Ge-
meinderat und Bürgervorsteher und 

48 Jahre selbstständiger Zimmermeister in 
Großhansdorf. Das ist eine schöne Lebens-
bilanz. Dabei war der Anfang für Armin 
Dietrich, der 1931 in Ostpreußen geboren 
wurde, wahrhaftig nicht leicht: Flucht 1945, 
Verschleppung nach Russland und erst 
1947 wieder mit der Familie im Kreis Her-
zogtum Lauenburg zusammengefunden. 
Dann von 1947 bis 1950 Zimmermannsleh-
re und schon 1955 die Meisterprüfung mit 
der Note »gut« bestanden. Weiter geht es 
1956 mit dem Umzug nach Großhansdorf. 
Hier fand er Heimat, seinen berufl ichen 
Wirkungskreis und sein vielfältiges Enga-
gement für den Ort und seine Menschen. 
So hat er im Laufe seines Berufslebens 15 
Lehrlinge ausgebildet.

Goldener Meisterbrief für Zimmermeister Armin Dietrich

Überreichen des Gol-
denen Meisterbriefes, 
von links: Adelbert 
Fritz, Geschäftsführer 
der Kreishandwer-
kerschaft Stormarn; 
Armin Dietrich; Horst 
Kruse, Präsident der 
Handwerkskammer 
Lübeck

Der Jubilar 
Armin Dietrich
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Fotos von Veranstaltungen des Heimatvereins 
in den ersten Monaten des Jahres

»Grünkohlwanderung« 
in der Hahnheide (Fotos 

von Joachim Wergin)

Auf der Jahreshaupt-
versammlung im Wald-

reitersaal am 12. März 
(Fotos von Brunhilde 

Westphal)

Unsere diesjährige »Heiße Reifen«-Eröffnungstour führte 
uns am Sonntag, 17. April, bei herrlichem Frühlingswetter 
nach Sprenge, Eichede und Steinhorst. Trotz »fi xem« Ost-
wind waren wir alle tapfer und haben die Tour von ca. 50 
km gut überstanden. Ein Dank an Rudolf Lück, der uns wie-
der über schöne Radwege weg von den Hauptstraßen führ-
te. Nach einem schönen abschließenden Kaffeetrinken im 
Rosenhof 1 fuhren wir zufrieden nach Hause.   (Elke Meyer)

Die Jugendfeuerwehr 
bei der Waldreinigung

BE
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In einer Feierstunde im Rathaus wurde 
fünf verdienten Bürgerinnen und Bür-

gern die Ehrennadel für herausragende 
ehrenamtliche Tätigkeit in unserer Ge-
meinde verliehen.

Folgende Damen und Herren sind ge-
ehrt worden:

Frau Ilse Fangohr arbeitet seit fast 30 
Jahren im Deutschen Roten Kreuz, orga-
nisiert Seniorennachmittage, half bei den 
Kleidersammlungen und beim Blutspen-
dedienst und organisiert mit  den Handar-
beitsbasar und manches andere.

Frau Randy Malchin hat viel mit Frau 
Fangohr zusammengearbeitet. Beide sind 
zuverlässige und unentbehrliche Stützen 
im Ortsverband des DRK.

Frau Ursel Schmidt ist ebenfalls im DRK 
tätig. Sie betreut seit etwa 20 Jahren in der 
Wohn- und Reha-Stätte körperbehinderte 
Menschen bei wöchentlichen Besuchen. 
Daneben ist sie dort an der Organisation 
und Gestaltung von Kaffeenachmittagen 
der Bewohner beteiligt. Seit 1997 leitet sie 
die Organisation der Blutspendetermine 
des DRK.

Hanns Kochanowski ist als Musikdirek-
tor Leiter des Feuerwehrorchesters der 
Freiwilligen Feuerwehr Großhansdorf. Er 
hat seit 1991 das einstige Musikkorps ge-
formt, es ist zum Feuerwehrorchester auf-
gestiegen und 2004 zum ersten und ein-

zigen Landesfeuerwehrorchester ernannt 
worden. Für Hanns Kochanowski ist Mu-
sik sein Leben. Seine Ausbildung begann 
schon in frühester Kindheit, und er brachte 
es bis zum Leiter der Fachschule für Mili-
tärmusik in der DDR. In jener Zeit wurde 
ihm der Titel »Musikdirektor« verliehen. 
Seit seiner Tätigkeit in Großhansdorf sind 
ihm zahlreiche weitere Auszeichnungen 
zuteil geworden.

Professor Dr. mult. Rolf Vieweg ist als 
Dozent der Deutschen Angestellten Aka-
demie 1964 nach Großhansdorf gekom-
men. Berufl ich hat er an der Universität, 
Fachhochschule, Management-Instituten 
gearbeitet und engagiert sich bis heute als 
wissenschaftlicher Mitarbeiter. Für Groß-
hansdorf unschätzbar ist sein Verdienst 
um den Aufbau der Volkshochschule in un-
serem Ort. Er ist Gründungsvorsitzender 
des Volkshochschulvereins und leitet die 
Volkshochschule seit nunmehr 35 Jahren 
ehrenamtlich zusammen mit ebenso lang-
jährigen Mitarbeitern. Gemeinsam unter 
seiner Leitung befi ndet sich die VHS in ei-
nem ständigen Aufwärtstrend und nimmt 
als unentbehrliche, ehrenamtlich geführte 
Institution der Erwachsenenbildung einen 
Spitzenplatz in Schleswig-Holstein ein.

  Joachim Wergin

Ehrung verdienter Großhansdorferinnen und Großhansdorfer

Von links nach rechts: Bürgermeister Janhinnerk 
Voß, Professor Dr. mult. Rolf Vieweg, Hanns 

Kochanowski, Ilse Fangohr, Randy Malchin, Ursel 
Schmidt und Bürgervorsteher Uwe Eichelberg
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Die GFL – Großhansdorfer für Lärm-
schutz – hat ihre Jahreshauptver-

sammlung abgehalten. Bei den Wahlen für 
den Vorstand wurden folgende Personen 
wieder oder neu gewählt: Vorsitzender 
weiterhin Sven Moryson, stellvertr. Vor-
sitzender weiterhin Uwe Westphal, Kas-
senwart weiterhin Peter Mattlinger und 
Schriftführer neu Thomas Stricker. Alle 
Personen wurden einstimmig gewählt.

Im Bericht des Vorstandes erläuterte 
Uwe Westphal den Fortgang der Lärm-
schutzaktivitäten und berichtete über 
seinen Besuch im Verkehrsministerium in 

Aufgrund des schlechten Allgemeinzu-
standes der Straßenbrücke »Bei den 

Rauhen Bergen« über die Linie U1 an der 
U-Bahnhaltestelle »Kiekut« wird die 1915 
erbaute und bereits mit einer Gewichts-
beschränkung versehene Brücke ab dem 
25.04.2005 abgebrochen und neu gebaut. 

Die Planung und Durchführung der 
Bauarbeiten wird von der Abteilung Brü-
cken, Tunnel, Ingenieurbauwerke der Be-
hörde für Stadtentwicklung und Umwelt 
der Freien und Hansestadt Hamburg (FHH) 
durchgeführt.

Gemäß einer Vereinbarung nach dem 
Eisenbahnkreuzungsgesetz befi ndet sich 
die bestehende Brücke bereits seit 1994 in 
der Unterhaltungslast der Gemeinde Groß-
hansdorf. Die Vereinbarung beinhaltet 
jedoch die Übergabe eines in ordnungsge-
mäßem Zustand befi ndlichen Bauwerkes.

Jahreshauptversammlung der GFL und Wahlen
Kiel. Das Planfeststellungsverfahren für 
den Lärmschutz an der Autobahn wird in 
den nächsten Wochen fortgeführt und die 
GFL geht davon aus, dass im Jahre 2006 
die Bauarbeiten beginnen können.

Alle Mitglieder waren sich darüber ei-
nig, dass dies ein großer Erfolg der GFL ist. 
Ohne die langjährigen Aktivitäten des Ver-
eins wäre man noch weit von wirksamen 
Maßnahmen zum Schutz Großhansdorfer 
Einwohner entfernt.

Zu allen Veranstaltungen sind Gäste 
und Interessierte herzlich eingeladen.

  Uwe Westphal

Straßenbrücke »Bei den Rauhen Bergen«
Dieser Zustand wird nunmehr durch 

einen Brückenneubau hergestellt. Hierzu 
ist es erforderlich, während der gesamten 
Bauzeit vom 25.04.2005 bis voraussicht-
lich Dezember 2005 die Brücke für den 
Kfz-Verkehr voll zu sperren und diesen 
über eine weiträumig ausgeschilderte 
Umleitungsstrecke zu führen. Der Fußgän-
ger- und Radverkehr wird bis dahin über ei-
nen verbleibenden alten Brückenabschnitt 
geleitet, der nach der Inbetriebnahme der 
neuen Brücke abgebrochen wird. 

Die Baukosten dieser Maßnahme betra-
gen rund 800.000,– €, die die FHH über-
nimmt. 
Auskünfte erteilt Herr Benecke, FHH, 
Tel. (040) 532 27 34.
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Kommissar Wallander raste mit seinem 
klapprigen Wagen zum Tatort. Die Fe-

bruarsonne schien warm in den Winter-
garten. Draußen glänzte der Schnee im 
hellen Licht. Wäre die Stelle in meinem 
Buch nicht so spannend gewesen – ich 
hätte ihn womöglich kommen sehen. Da 
knallte etwas gegen die großen Scheiben. 
Erschrocken blickte ich umher. Nichts zu 
sehen. Offenbar hatte ein Vogel das harte 
Glas in seiner Flugbahn nicht wahrgenom-
men. Ich legte den Krimi beiseite und stand 
auf. Auf dem Beet vor dem Wintergarten 
hockte völlig benommen ein Greifvogel, 
den ich noch nie gesehen hatte. Eindeutig 
einer dieser Luftjäger auf Beutejagd, die 
nur zu gern die Futterplätze unserer Sing-
vögel im Garten  abfl iegen. Hakenschna-
bel, blaugrau schimmernde Flügeldecken 
und Rücken. Vorsichtig schlich ich mich zur 
Tür nach draußen. Dazu musste ich mich 

zunächst von dem Abgestürzten entfer-
nen, um mich ihm dann wieder nähern zu 
können. Diese Prozedur muss er wohl trotz 
seines Schocks mit seinen scharfen Augen 
argwöhnisch verfolgt haben. Ich näherte 
mich ihm vorsichtig und bewunderte noch 
einige Sekunden sein prächtiges Gefi eder. 
Da fl og er mit unvermuteter Rasanz auf 
und schoss in den blauen Himmel davon. 
Unverletzt und wieder ganz bei Sinnen. 
Wunderbar, dachte ich. Gleichzeitig fand 
ich es schade, dass ich ihn nicht länger be-
trachten konnte. Was hätte ich mit einem 
verletzten Greifvogel anfangen können? 
Der scharfe Schnabel und seine nicht min-
der gefährlichen Greife drohten unmiss-
verständlich jeder helfenden Hand.

Da ich einen in der Ornithologie ausge-
sprochen bewanderten Vater hatte, der 
mir viel zeigen konnte, wusste ich wenigs-
tens eines: mein unfreiwilliger Besucher 

war ein Falke. Durch einen Besuch der 
vogelkundlichen Sammlung von Friedrich 
Naumann im Schloss von Köthen war mir 
zwar klar, welch eine unglaubliche Vielfalt 
es unter den Greifen gibt, aber zur Iden-
tifi kation dieses herrlichen Falken reichte 
es natürlich nicht. Also überließ ich Kom-
missar Wallander seinen weiteren Ermitt-
lungen und holte mir Vaters Vogelbuch 
aus dem Regal. Die farbige Abbildung ent-
sprach meiner Beobachtung: Ich hatte es 
mit einem männlichen Merlin zu tun. Er ist 
kleiner als ein Wanderfalke. Das männliche 
Tier zeigt oben ein schieferblaues Feder-
kleid. Die braun gestreifte Unterseite zieht 
sich oberhalb der Flügelschulter zu beiden 
Seiten des Halses nach oben. Die Schwanz-
spitze trägt eine breite schwarze Endbin-
de. Dieser Greif besucht uns nur im Winter 
und zieht in ganz Europa umher. Als Luft-
jäger und exzellenter Tieffl ieger jagt er im 
Überraschungsangriff an die Futterplätze 
der Singvögel heran. Im Frühjahr kehrt er 
in die nördlichen Brutgebiete Skandinavi-
ens und Russlands zurück. Später im Feb-
ruar habe ich ihn im hinteren Garten noch 

Seltene Wintergäste einmal beobachtet, als er sich nach einem 
vergeblichen Angriff – die Meisen spritz-
ten in Panik auseinander – in einem Baum 
ausruhte.

Mein Leseplatz im Wintergarten ist ein 
vorzüglicher Ort für Vogelbeobachtungen. 
Der Beobachter sitzt aus Sicht unserer ge-
fi ederten Freunde meist bewegungslos 
und daher ungefährlich auf seinem Stuhl. 
So konnte ich im Februar einen weiteren 
seltenen Wintergast bewundern. Dieser 
gehörte zu den Drosselvögeln. Ich bemerk-
te ihn, als er sich im Schlehengebüsch eine 
gut durchgefrorene Frucht angelte und 
sie in aller Ruhe verspeiste. Durch eine ge-
meinsame Beobachtung mit meinem Va-
ter vor vielen Jahren war mir dieser Vogel 
bekannt. Wacholderdrosseln besuchten 
damals während eines strengen Winters 
in einer ganzen Schar den »wohlgedeck-
ten Tisch« eines Apfelbaums, in dem noch 
viele kleine und schrumpelige Früchte hin-
gen.

Diesen Wintergast konnte ich nun im 
Februar aus allernächster Nähe betrach-
ten. Die Wacholderdrossel ist größer als 
unsere Singdrossel. Ihr hellgrauer Kopf und 
Bürzel, der kastanienbraune Rücken und 
der fast schwarze Schwanz machen sie un-
verkennbar. Kehle und Brust sind rostgelb 
und schwarz gestreift. Ihre Flanken zeigen 
kräftige schwarze Flecken. Wie der Merlin 
taucht sie als Teilzieher im Winter bei uns 
auf. Sie brütet kolonieweise im Frühjahr im 
nordöstlichen Europa bis hin nach Sibirien.

  Peter Tischer

Der Merlin – Farbzeichnung 
von Friedrich Naumann, dem 
Begründer der wissenschaftli-
chen Vogelkunde (1780-1857)

Die Wacholder-
drossel
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So langsam wird es ernst für die Retter der 
Tafelrunde. Die Vorbereitungen und Proben 

für das Ritterspektakel laufen auf Hochtouren.
Im Juni 2005 verwandelt sich Großhansdorf 

in ein Ritterlager mit mittelalterlichem Markt. 
Schauplatz des Geschehens ist die phantasti-
sche Naturkulisse der Freilichtbühne Birken-
busch. Schon jeweils ab zwei Stunden vor der 
Aufführung des fast historischen Ritterspek-
takels »Die Retter der Tafelrunde« von Frank 
Pinkus und Nick Walsh gibt es mittelalterlichen 
Spaß für mehr oder weniger Erwachsene. Und 
auch für Speis und Trank ist bestens gesorgt.

Das Stück mit Komik, Action, Spannung und 
Knalleffekten dreht sich um einen Haufen ma-
rodierender Ritter, die zur Zeit der Kreuzzüge 
in Big Jack Village gestrandet sind. Verzweifelt 
versuchen sie, die Tafelrunde zu vervollständi-
gen, um endlich nach Jerusalem ziehen zu kön-
nen. Das Publikum wird in ein Mordsspektakel 
einbezogen. Was zunächst als Spiel beginnt, 
entwickelt sich bald zu einem wahren Aben-
teuer. 

Nach gemeinsamem frohen Lärmen geht 
nicht nur beim Bogenschießen so mancher 
Schuss daneben. Nach dramatischem Schwert-
kampf gilt es auch noch, den Drachen »Jacky« 
zur Strecke zu bringen. Und wenn der selbster-
nannte Magier und Erfi nder Tankredi mit dem 

gefährlichen (Schwarz?)-Pulver hantiert, sind 
unvorhersehbare Knalleffekte möglich.

Mit dem geheimnisvollen Schwarzen Ritter 
kommt auch die Liebe ins Spiel. Mehr soll an 
dieser Stelle nicht verraten werden.

Die erste Vorstellung am 04.06.05 ist be-
reits ausverkauft. Für die weiteren 10 Auffüh-
rungen in der Zeit vom 5. bis 26.06.05 (Freitag 
und Samstag jeweils 20 Uhr, Sonntag jeweils 18 
Uhr; Rahmenprogramm immer ab zwei Stun-
den vor genantem Vorstellungsbeginn) gibt 
es Karten bei folgenden Vorverkaufsstellen: 
Rieper, Bahnhof Großhansdorf; Blumen-Kogel, 
Bahnhof Schmalenbeck; Bürgerbüro Siek. Der 
Eintritt inkl. Rahmenprogramm beträgt 12,– € 
(Schüler 8,– €) plus Vorverkaufsgebühr. Info-Te-
lefon (04102) 62935.

Die Zuschauerzahl ist auf 250 je Vorstellung 
begrenzt. Die Freilichtbühne Birkenbusch be-
fi ndet sich auf dem Gelände der ehemaligen 
Lungenheilstätte. Direkt an der Freilichtbühne 
befi nden sich ca. 70  Parkplätze. Die Waldrei-
terbühne bittet die ortskundigen Besucher, im 
Umfeld (Rathaus, Bahnhof Kiekut, Wöhren-
damm, Himmelshorst) zu parken und ein paar 
Gehminuten in Kauf zu nehmen. Während der 
Sommerspiele weisen zahlreiche Hinweisschil-
der sicher den Weg. 

Sommerspiele Großhansdorf: Ritterspektakel der Waldreiterbühne
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Geöffnet sind die Einrichtungen des 
DRK-Ortsvereins, der Sozialstation, sowie 
das »Haus Papenwisch«. Das Haus Papen-
wisch, in dem früher auch die Räume der 
Polizei untergebracht waren, wurde von 
der Gemeinde Großhansdorf mit fi nanzi-
eller Unterstützung des DRK renoviert und 
modernisiert. Es wird von den Freien Wohl-
fahrtsverbänden, sozialen Einrichtungen, 
der Volkshochschule, der Schachabteilung 
des Sportvereins und verschiedenen ande-
ren Vereinen Großhansdorfs genutzt.

Nutzen Sie diesen Tag, um die Aktivi-
täten des DRK und das Haus Papenwisch 
kennenzulernen. Mit einer deftigen Suppe 
aus der Gulaschkanone und reichlich Kaf-
fee und Kuchen ist für das leibliche Wohl 
gesorgt. Neben einer umfangreichen Prä-
sentation der DRK-Arbeit umfasst das Pro-
gramm:

 einen Überschlagsimulator, an dem 
erlebt werden kann, wie man sich bei  
einem Überschlag mit dem Pkw fühlt 
und verhält,

 realistische Unfalldarstellung,
 einen Bücherfl ohmarkt,
 Spiele für Kinder und Jugendliche,
 einen Kinderfl ohmarkt (Anmeldung bis 

28.05.2005 unter Tel. 66237).
Zur Eröffnung um 11 Uhr werden wir un-

sere Ehrenvorsitzende Erika Schlömp für 
ihre Verdienste um die Bürger Großhans-
dorfs würdigen. Unser Gemeinschafts-
raum soll zukünftig ihren Namen tragen 
»Erika-Schlömp-Raum«. 

DRK Ortsverein Großhansdorf 
und Umgebung e.V., der Vorstand

Einladung zum Tag der offenen Tür

Der Ortsverein des Deutschen Roten Kreuzes Großhansdorf und Umgebung e.V. 
lädt herzlich ein zu einem 

Tag der offenen Tür 
am 4. Juni 2005 

in der Zeit von 11 bis 16 Uhr.

11. Mai, 18.00 Uhr
„Baustile im Wandel der Zeiten”

Ein Vortrag über alle Epochen
der Architektur – von der Antike

bis zur Gegenwart

(Eintritt: 4,– Euro )

24. Mai bis 26. Mai ab 15.00 Uhr
„Five o’clock tea”

Wir zelebrieren Ihnen Kaffee-
nachmittage auf britische Art mit

Scones, Fingersandwiches,
leckeren Torten und

Livemusik am Klavier

(Preis: 5,50 Euro inkl.
Heißgetränk)

Jeden Tag ab 17.30 Uhr bis zum
Saisonende am 21. Juni
Spargel in verschiedenen

Variationen in unserem Restaurant

Veranstaltungen
im Mai

Anmeldungen nimmt Frau Rodrian
gern unter Tel. 6986-69 entgegen.

Rosenhof Großhansdorf 1
Hoisdorfer Landstraße 61

www.rosenhof.de
Grosshansdorf1@rosenhof.de
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WAS WER WANN und WO

DRK-Ortsverein Birgit Käfer, 04102-66237
Fax 04102-604798

Bürostunden: Mo., Mi., Fr. 9-12 Uhr
www.drk-grosshansdorf.de
Sparkasse Stormarn (BLZ 230 516 10) Kto. 190 450 975

Gedächtnistraining Beate Panitzek, 04102-66237 2. Halbjahr 2005, Haus Papenwisch

Seniorengymnastik Karin Uhlenberg, 04107-7469 Di. 14:30-15:30 Uhr, Rosenhof 1, 
Do. 10-11 Uhr, Ev. Kirche, Gem.-Saal, Alte Land stra ße

Seniorentreff, 
Handarbeitsgruppe

Ortrud Knoff, 04107-850584
Edelgard Krohn, 04102-61282

Mo. 13:30-16:30 Uhr, 
Haus Papenwisch

Großer Kaffee-
nachmittag 

Ilse Fang ohr, 04102-63593 letzter Do. im Monat 15-17 Uhr, 
Haus Papenwisch

Karten- und 
Brettspiele

Renate Söndergaard, 
040-60567897

Di. 15-17 Uhr, 
Haus Papenwisch

Halbtägige 
Busausfahrten

Ilse Fang ohr, 04102-63593
Ortrud Knoff, 04107-850584

auf Anfrage und Veröffentlichung i.d. Presse

Blutspendetermine Ursel Schmidt, 04102-62253 Veröffentlichung i. d. Pres se 

Kleiderkammer Inge Blendermann, 
04107-4322

Ausgabe Kleidung 2. Mi. im Monat 15-17 Uhr 
Grundschule Wöhrendamm/Keller; 
Abgabe Kleidung etc. im DRK-Büro

Deutschunterricht 
für Aussiedler

Lore Gru be, 04102-61343 auf Anfrage

Betreuung der Aussied-
ler und Asylbewerber

Lore Gru be, 04102-61343

DRK-Basar DRK-Ortsverein, 04102-66237 6. Nov. 2005, 11-16 Uhr, Haus Papenwisch

Nachmittagsfahrt 
für Gehbehinderte

Uta Schütte, 04102-823337 Anfang Sept. 2005 nach Boltenhagen, 
Anmeldung Büro Ortsverein

Psychosoziale 
Krebsnachsorge

Barbara Teetzmann, 
04107-9358

nach Ab spra che

REHA-Gruppe Wally Wah len, 04102-61835 nach Ab spra che

Bereitschaft 
und Erste Hilfe

Herbert Meier, 04102-66237 nach Absprache

Jugendrotkreuz Malte Schilling, 04102-63237
Büro, 04102-66237

Di. 17-18 Uhr
Haus Papenwisch

Babysitterkurs Ingeborg Fink, 04102-66237 ab 24. Okt. 2005, 4 Abende 18:15-20:15 Uhr, 
Haus Papenwisch

Kundalini-Yoga Silvia Rohl, 04534-205997 Di. 18-21 Uhr, Haus Papenwisch

Aktivitäten des DRK Ortsverein Großhansdorf und Umgebung e.V.
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Gemeinsam mit dem Blutspendedienst 
Lütjensee organisieren 10 Damen 

des DRK ehrenamtlich unter der Leitung 
von Frau Ursel Schmidt jährlich vier Blut-
spendetermine, die sich auf Großhans-
dorf, Schmalenbeck, Hoisdorf und Siek 
verteilen. Blutspenden werden dringend 
benötigt. In den Monaten März und April 
hat der DRK Blutspendedienst Nord einen 
Rückgang der Blutspendewilligen von 15% 
verzeichnen müssen. Auch der Mai  mit 
seinen Feiertagen und den vorstehenden 
Pfi ngstferien stellt ein zusätzliches Pro-
blem der Blutversorgung dar und wird 
wahrscheinlich zu einem Engpass führen. 
Der Blutspendedienst Nord hat alle Mühe, 
die Versorgungslücken zu schließen und 
zusätzlich den Bedarf von täglich 750 Blut-
spendern zu realisieren. So viele Spender 
werden täglich gebraucht, um Operatio-
nen und Nachbehandlungen an den Kran-
kenhäusern in Schleswig-Holstein und 
Hamburg möglich zu machen.

Der nächste Blutspendetermin in Ih-
rer Nähe fi ndet statt am 30. Mai 2005 in 
Großhansdorf, Grund- und Hauptschule 
Schmalenbeck, Alte Sieker Landstr. 203 a 
von 16:00-19:30 Uhr.

Bitte vergessen Sie Ihren Personalaus-
weis nicht.

Die nächsten Blutspendetermine im 
Bereich des DRK Ortsvereins Großhans-
dorf fi nden statt am 29. August 2005 
von 16:00-19:30 Uhr in der Grundschule 
Hoisdorf und am 28. November 2005 von 
16:00-19:30 Uhr in der Grundschule Wöh-
rendamm.

Weitere Informationen und Spender-
termine können Sie über unsere kostenlo-
se Hotline 0800-1194911 oder im Internet 
unter www.bsdnord.de bekommen. 

Blutspendedienst

Nachmittagsausflug im September

Wie jedes Jahr im September fi ndet 
auch 2005 wieder ein Behinderten-

ausfl ug unter der Leitung von Frau Uta 
Schütte statt. Diesmal geht es nach Bol-
tenhagen in Mecklenburg-Vorpommern. 
Vielleicht haben Sie in Ihrer Familie oder in 
Ihrem Bekanntenkreis jemanden, der gern 
mit uns im Spezialbus für Rollstuhlfahrer/
Rollatorbenutzer mitfahren möchte. Zu 
einem geringen Entgelt für Fahrt, Kaffee 
und Kuchen ist dieses möglich. Jedem Mit-
fahrer wird ein Begleiter zur Seite gestellt. 
Da der Bus frühzeitig reserviert werden 
muss, bitten wir um die Anmeldung bis 

zum 31.05.2005 in unserem Büro jeweils 
montags, mittwochs, freitags unter der 
Tel.-Nr. (04102) 66237. 

Geschäftsführender Vorstand
 Vorsitzende: Eleonore Szesny
 Stellv. Vorsitzender: Klaus-Peter Brosius
 Schatzmeister: Ulrich Paulsen
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nser Bilderrätsel zeigt diesmal 
etwas ganz Anderes. Zugegeben, 
dieser Briefkasten steht nicht 
mehr auf Großhansdorfer Gebiet, 

aber das Objekt ist lediglich 1,25 km Luft-
linie von unserer Ortsgrenze entfernt. Um 
es etwas zu erleichtern: In südlicher Rich-
tung.

Wahrscheinlich sind viele von Ihnen 
dort schon vorbeigegangen oder mit dem 
Fahrrad gefahren. Es gibt so schöne Tou-
ren direkt in unserer Umgebung – vor allen 
Dingen in dieser Jahres-
zeit. Haben Sie erkannt, 
wo der Briefkasten 
steht? Dann mel den 
Sie sich beim Schrift-
 lei ter oder beim Ver lag 
(sie he Im pres sum auf 
der vor letz ten Sei te). 
Falls Sie nur den An ruf -
be ant wor ter an tref fen, 
nen nen Sie bit te 
eben falls Ihre Te le fon -
num mer. Die An ru fer 
mit der rich ti gen Lö-
 sung wer den am Diens-
 tag nach Er schei nen 
des »Wald rei ter« vom 
Schrift leiter und Ver-
 lag aus ge lost. Der/die 
Gewin ner/in er hält 
eine Frei kar te zu ei ner 
Schma  len becker Abend   -
musik nach Wahl und 
wird im näch sten 
»Wald rei ter« ge nannt.

Bilderrätsel 62: Wie gut kennen Sie unser Großhansdorf?
Aus Platzgründen mussten wir in der 

letzten Ausgabe auf das Rätsel verzichten. 
Das März-Bil der rät sel zeigte die Holzbrü-
cke am oberen Mühlenteich, nach links 
blickend würde man das Krankenhaus 
sehen können. Richtig geraten hatte und 
ausgelost wurde Frau Gabriele Simmen-
dinger aus der Hoisdorfer Landstraße. 
Sie erhielt eine Freikarte ihrer Wahl zur 
Schmalenbecker Abendmusik. Herzlichen 
Glückwunsch!

  Richard Krumm
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Nach erfolgreichem Jahr 2004 bereitet 
die BürgerStiftung neue Aktivitäten vor

Die gemeinnützige Arbeit der Bürger-
Stiftung Region Ahrensburg wird 

durch Ideen, Zeit und Spenden vieler Bür-
ger der Region ermöglicht. Im Jahr 2004 
hat die BürgerStiftung erfreuliche Fort-
schritte gemacht: mit den Projekten, mit 
weiteren Aktiven, mit neuen Stiftern und 
Spendern sowie vielen Paten, die jetzt 
ebenfalls die Projektarbeit fördern. Auf 
dieser Grundlage haben Vorstand und 
Stiftungsrat der BürgerStiftung jetzt be-
schlossen, die Projektarbeit in der Region 
weiter auszubauen und um weitere Stifter, 
Spender und Paten zu werben.

Für die im Jahr 2001 gegründete Bür-
gerStiftung war das letzte Jahr sehr er-
folgreich: So waren fast 50 Bürgerinnen 
und Bürger rund 9.700 Stunden ehrenamt-
lich für die Stiftung aktiv. Stifter, Spender 
und Paten machten diese Arbeit mit Geld-
mitteln und Sachleistungen in Höhe von 
90.000 Euro möglich. Helmut Burmester, 
Vorsitzender des Stiftungsrates: »Allen 
Aktiven und Förderern gilt unser herzlicher 
Dank für diese phantastische Leistung für 
die Menschen und das Gemeinwesen in 
unserer Region.«

Im Jahr 2005 steht weiterhin die För-
derung von Kindern und Jugendlichen 
sowie die Stärkung des ehrenamtlichen 
Engagements der Bürger im Mittelpunkt 
der Projektarbeit. Dazu gehören die Lese-
förderung für inzwischen 1.100 Kinder und 
die handwerkliche Förderung Jugendlicher 
in Bargteheide. In Kooperation mit dem 
Emil-von-Behring-Gymnasium fi ndet in 
Großhansdorf die zentrale Messe zum 
Schüleraustausch für Norddeutschland 
statt. Die nächste Stormarner Ehren-
amtsmesse hat den Themenschwerpunkt 
»Kultur und Bildung«. Zur Anerkennung 
speziell ehrenamtlich aktiver Jugendlicher 
wird es ein Fest geben. Der Ehrenamts-

preis wird wiederum zusammen mit dem 
Lions Club Stormarn und der Deutschen 
Bank ausgeschrieben. Zudem bereiten die 
inzwischen fünf Treuhandstiftungen der 
BürgerStiftung weitere Projekte vor, u.a. 
zur Förderung der Geschichtskultur in der 
Region Trittau und zur Förderung des ge-
meinnützigen Stiftungswesens.

Dr. Michael Eckstein für den Vorstand 
der BürgerStiftung: »Unsere Projektarbeit 
beruht im wesentlichen auf dem ehren-
amtlichen Engagement von Bürgern, die 
etwas Sinnvolles für ihr Gemeinwesen tun 
wollen. Damit dieses Engagement möglich 
ist, werden Sachmittel benötigt. Daher 
werden wir auch weiterhin dafür werben, 
die fi nanziellen Grundlagen unserer Arbeit 
zu verbreitern.« In diesem Sinne wird die 
Initiative für Patenschaften fortgesetzt, 
mit denen Bürger, Geschäftsleute, Praxen 
und Kanzleien mit einem festen jährlichen 
Betrag zwischen 100 und 1.000 Euro die 
Projektarbeit fördern können. Informatio-
nen dazu gibt Joachim Freitag im Büro der 
BürgerStiftung Telefon (04102) 67 84 89, 
Fax 82 34 56. 

BürgerStiftung will 2005 weiter wachsen
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Im Rahmen der Wanderausstellung »Kir-
che, Christen, Juden in Nordelbien 1933 

bis 1945« in der Auferstehungskirche in 
Großhansdorf wurden eine ganze Rei-
he von Vorträgen gehalten, so auch am 
26.03.2004 zum Thema »Spuren jüdischen 
Lebens in unserer Region«. Dabei berichte-
te ich über das Ergebnis erster Recherchen 
zu dem Schicksal jüdischer Einwohner 
Großhansdorfs in der NS Zeit. 

Mit dem folgenden Bericht entspreche 
ich dem Wunsch von Zuhörern, den münd-
lichen Vortrag zu Papier zu bringen. In der 
Zwischenzeit habe ich die Recherchen noch 
fortgesetzt, so dass ich heute ausführli-
cher berichten kann, als das in dem Vortrag 
möglich war. Großhansdorfer Mitbürger 
haben mich bei meinen Nachforschungen 
wesentlich unterstützt. Dafür bin ich sehr 
dankbar. Ich meine, dass der Waldreiter für 
eine solche Veröffentlichung der richtige 
Platz ist. Im Waldreiter wird schon immer 
über vergangene Tage in Großhansdorf 
und Schmalenbeck berichtet. Dann sollte 
auch einmal über einen Abschnitt Groß-
hansdorfer Zeitgeschichte gesprochen 
werden, der hier im Ort zwar nur wenige 
Menschen betraf, aber für diese kleine 
Gruppe eine Zeit voller Gefahren für Leib 
und Leben war, voller Sorgen um Flucht 
und Enteignung. Es geht um das Schicksal 
jüdischer Mitbürger in der NS-Zeit.

Zunächst soll über Frau Wally Simon 
berichtet werden. Sie hat nie in Groß-
hansdorf gewohnt, besaß hier aber un-
bebauten Grundbesitz. Sie wohnte in 
Hamburg. In den »Geschichten aus dem 
alten Großhansdorf und Schmalenbeck« 
von H. R. Zühldorf, Herausgeber Gemeinde 
Großhansdorf, wird über Frau Simon be-
richtet. Deshalb soll auch hier auf die Fa-
milie Simon eingegangen werden, zumal 
das weitere Schicksal ihres Grundbesitzes 
einen ausführlicheren Bericht lohnt. 

Frau Simon, geboren 1903, war in noch 
jungen Jahren Witwe geworden. Ihr in 
Hamburg in der Versicherungsbranche 
tätiger Mann Philipp Simon war 1936 ver-
storben. Die Eheleute hatten zwei Kinder, 
eine Tochter und einen Sohn. Die Simons 
wohnten in Hamburg im Mittelweg. Frau 
Simon war vermögend.

Seit dem 29.12.1938 konnte Frau Simon 
über ihr Vermögen nicht mehr verfügen. 
Entsprechend § 37a des Devisengesetzes 
vom 04.02.1935 war über ihr Vermögen 
eine Sicherungsanordnung durch die Devi-
senstelle bei dem Oberfi nanzpräsidenten 
erlassen worden. Das geschah generell 
bei Juden. Man ging von der Vermutung 
aus, die betroffene Person wolle auswan-
dern. Der Text der Verfügung über die Si-
cherungsanordnung war in allen hier un-
tersuchten Fällen gleichlautend. Auf den 

einzelnen Fall ging die Verfügung nicht 
ein. Die Devisenstelle beschlagnahmte das 
Vermögen auch dann, wenn die betroffe-
ne Person ausdrücklich erklärte, nicht aus-
reisen zu wollen. Die Betroffenen konnten 
nur über kleine Beträge verfügen. 

Frau Simon war tatsächlich entschlos-
sen, Deutschland zu verlassen. Die Ereignis-
se der Reichskristallnacht vom 09.11.1938 
sprachen eine deutliche Sprache. Synago-
gen wurden zerstört und die Schaufenster 
jüdischer Geschäfte zertrümmert. Ihre 
größte Sorge galt ihren Kindern. Sie ver-
traute die beiden den so genannten Kin-
dertransporten per Schiff nach England an. 
So verließen am 14.12.1938 die damals 13-
jährige Liisel und am 16.01.1939 der damals 
15-jährige Erich Deutschland. Wir können 
heute wohl kaum ermessen, was es für die 
Eltern bedeutete, zurückzubleiben. War es 
doch ungewiss, ob man den Kindern wür-
de folgen können. So betrieb Frau Simon 
in den folgenden Monaten intensiv ihre 
Ausreise. Schikanöse Formalien waren zu 
erledigen, ehe ihre Ausreise nach England 
in letzter Minute genehmigt wurde und 
sie am 30.05.1939 ausreisen konnte. Ihr 
Vermögen blieb beschlagnahmt. Die Reise 
führte sie über England nach Neuseeland, 
wo sie eine neue Bleibe fand. 

Frau Simon machte nach Kriegsende 
Ersatzansprüche von Neuseeland aus gel-
tend. So verlangte sie u. a. die Rückgabe ih-
res Grundbesitzes in Schmalenbeck, näm-
lich von drei unbebauten Grundstücken. 
Die Grundstücke hatten insgesamt eine 
Größe von ca. 5.000 m2 Sie befanden sich 
im Bereich des Papenwisch und des Mar-
tin-Meyer-Weges. Ein Hamburger Bankan-
gestellter hatte ihr bei der Erledigung der 
fi nanziellen Voraussetzungen für die Aus-
reise geholfen. Er machte geltend, dass sie 
ihm eine Parzelle als Dank geschenkt habe. 
Frau Simon dagegen ließ durch ihren An-
walt vortragen, sie habe dem Bankange-
stellten das Grundstück nur treuhände-
risch überlassen. Als Eigentümer war der 

Bankangestellte zu keinem Zeitpunkt im 
Grundbuch eingetragen, das war – wie in 
solchen Fällen üblich – die Oberfi nanzdi-
rektion. 

Es handelte sich um nicht erschlossene 
Wiesengrundstücke. Als nach verheeren-
den Luftangriffen Ende Juli 1943 auf Ham-
burg viele Hamburger aus der Stadt fl üch-
teten und keine Bleibe fanden, errichtete 
die Gemeinde auf den Simonschen Grund-
stücken ca. ein Dutzend Behelfsheime, um 
dort Bombenfl üchtlinge unterzubringen. 
Später wohnten dort auch Flüchtlinge aus 
dem Osten.

Zu dem von Frau Simon geltend gemach-
ten Rückerstattungsanspruch äußerte sich 
Anfang Januar 1951 die Oberfi nanzdirekti-
on Schleswig-Holstein als Eigentümerin 
der Grundstücke. Die Forderung auf Besei-
tigung der Behelfsheime sei mit Rücksicht 
auf die Wohnraumnot unbillig, wenn man 
auch die grundsätzliche Pfl icht zur Rückga-
be nicht bestreite. Jedoch werde nur eine 
Ersatzleistung in Geld statt der Rückgabe 
in Betracht kommen. Die Bewohner der 
Behelfsheime erklärten, die Räumung der 
Grundstücke sei für sie undurchführbar. 
Die Gemeinde könne keine gleichwertigen 
Grundstücke zur Verfügung stellen. Auch 
sei es nicht möglich, die Kosten eines Um-
zugs zu tragen. 

Die mit der Sache befasste Wiedergut-
machungskammer beim Landgericht in 
Kiel schlug einen Vergleich vor. Danach 
sollte die Gemeinde die Grundstücke 
übernehmen und hierfür an Frau Simon 
eine Entschädigung zahlen. Zur Höhe der 
Entschädigung meinte die Gemeinde, der 
Preis für Grundstücke in ähnlicher Lage 
betrage 1,00 bis 1,20 DM, für diese Grund-
stücke insgesamt also 5.000 bis 6.000 
DM. Ein – aus den Akten nicht ersichtlicher 

– »Vergleichsvorschlag von 2.600 DM muss 
daher als durchaus angemessen betrach-
tet werden«. Irritierend ist die Begrün-
dung der Gemeinde für diesen Vergleichs-
vorschlag: Im vorliegenden Fall seien die 

Jüdische Mitbürger in Großhansdorf während der NS-Zeit
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Grundstücke durch den Bau der Behelfs-
heime stark entwertet. Wie das? War es 
doch die Gemeinde selbst, die die Bebau-
ung veranlasste. Will man der Gemeinde 
zugute halten, dass sie in der Notlage 1943 
gar nicht anders hätte handeln können, 
so bleibt doch unerklärlich, weshalb diese 
Wertminderung zu Lasten von Frau Simon 
gehen sollte. 

Im Februar 1952 kam es vor der Wie-
dergutmachungskammer zu einem von 
allen Beteiligten anerkannten Vergleich. 
Danach wurde die Gemeinde Eigentüme-
rin der Grundstücke und zahlte dafür an 
Frau Simon nur 1.500 DM, das waren 0,30 
DM / m2. Wie es zu diesem für die Gemein-
de ungemein günstigen Ergebnis kommen 
konnte, ist aus der Akte nicht ersichtlich. 
Immerhin hatte die Gemeinde selbst be-
reits einen Preis von 0,50 / m2 als angemes-
sen bezeichnet. Und in der Tat hatte dieser 
Vergleich noch ein überraschendes Nach-
spiel. 14 Jahre später kam die Gemeinde 
auf dieses so lukrative Grundstücksge-
schäft zurück. In einem interfraktionellen 
Beschluss des Gemeinderates wird zuge-
standen, man sei seinerzeit sehr billig in 
den Besitz dieses Geländes gekommen. 
Daher werde man dem Staat Israel zur 
Beseitigung von Schäden aus dem Nah-
ostkrieg 5.000 DM zur Verfügung stellen. 
So geschah es. Da eine Gemeinde nicht zu 
einem anderen Staat unmittelbar Kontakt 
aufnehmen darf, wurden 5.000 DM der 
Deutsch-Israelischen Gesellschaft zur Ver-

fügung gestellt. Weshalb die Gemeinde 
dem Staat Israel bei der Beseitigung von 
Schäden aus dem Nahostkrieg unter die 
Arme griff und nicht nach Frau Simon oder 
ihren Kindern forschte, ist nicht erkennbar 
und bleibt der Phantasie des Lesers über-
lassen.

Das betroffene Gelände wurde zur Be-
bauung durch kleinere Handwerksbetriebe 
freigegeben. Der Verkaufserlös wird sehr 
deutlich über den Erwerbskosten gelegen 
haben. Und was wurde aus der so wert-
mindernden Bebauung? Im Rahmen einer 
Feuerwehrübung wurden die Behelfshei-
me niedergebrannt.

Mitte der dreißiger Jahre zog das Ehe-
paar Fritz und Clara Kaufmann mit Anna 
Sarner, Schwester von Frau Kaufmann, von 
Hamburg-Volksdorf nach Großhansdorf 
(Schmalenbeck), Bei den Rauhen Bergen 
37. Hier stand die Villa des Hamburger Un-
ternehmers Schüler, Firma Küchen-Schüler, 
Neuer Wall. Diese mieteten sie. Das Haus, 
das von der Straße nicht einzusehen war, 
stand leer.

Die drei neuen Großhansdorfer lebten 
dort in völliger Abgeschiedenheit. Sie hat-
ten keinerlei gesellschaftlichen Verkehr. 
Die beiden Schwestern waren Jüdinnen. 
Deshalb waren sie wohl von der doch et-
was belebteren Großstadt-Randsiedlung 
in die »Einsamkeit« nach Schmalenbeck ge-
zogen. Sowohl Clara Kauffmann, genannt 
Klenzi, als auch ihre Schwester Anna Sar-
ner waren enge Freundinnen einer Groß-

hansdorferin. Deren Sohn kaufte für Frau 
Kaufmann oft ein. Seine Mutter achtete 
darauf, dass er dabei nicht die Uniform des 
Deutschen Jungvolks trug. 

Im Sommer 1938 oder 1939 lernte er im 
Hause Kaufmann die damals bekannte 
Tänzerin Laura Östreich kennen, was für 
ihn als 12-jährigen Jungen ein großes Erleb-
nis gewesen sei, einen Star – wie man heu-
te sagen würde – selbst gesehen und privat 
erlebt zu haben. Laura Östreich war Jüdin 
und mit Clara Kauffmann sehr befreundet. 
Auch Clara Kauffmann soll einmal Tänze-
rin – Schule Harald Kreuzberg – gewesen 
sein. Die Tochter von Frau Östreich kam in 
die Abiturklasse des Walddörfer-Gymna-
siums und machte dort im März 1938 ihr 
Abitur. Sie war ein bildhübsches Mädchen. 
Die Klassenkameraden erinnern sich heute 
noch an sie. Das Ehepaar Kauffmann hat-
te keine Kinder. Nach 1945, nachdem Clara 
Kaufmann gestorben war, heiratete Fritz 
Kaufmann seine Schwägerin Sarner.

Es ist anzunehmen, dass Fritz Kauf-
mann kein Jude war. Dafür sprechen meh-
rere Umstände. Vor allem ist es anders 
nicht zu erklären, dass die Familie Kauf-
mann-Sarner in Großhansdorf unbehelligt 
blieb. Selbst Ehepaare, bei denen nur ein 
Partner Jude war, mussten mit Schikanen 
der Gestapo rechnen. Immerhin schützte 
sie die Ehe vor einer Deportation. Auf den 
nicht-jüdischen Partner wurde jedoch be-
trächtlicher Druck ausgeübt, sich scheiden 
zu lassen. Mit welchen Schwierigkeiten die 
Eheleute einer solchen »Mischehe« leben 
mussten, schildert Victor Klemperer ein-
drucksvoll in seinen Tagebüchern (Ich will 
Zeugnis ablegen bis zum letzten Tag – Ta-
gebücher 1933 bis 1945).

Frau Sarner war dagegen wohl nicht 
durch eine »Mischehe« geschützt. Ihr 
drohte damit die Deportation. Es ist sehr 
ungewöhnlich, dass man sie in Ruhe ließ. 
Auch das wird aus den Tagebuchaufzeich-
nungen von Klemperer deutlich. Es gibt 
eigentlich nur eine Erklärung, die auch 

verständlich machen würde, warum die 
Gestapo das Ehepaar Kaufmann offenbar 
nicht schikanierte: Es gab einen Beschüt-
zer, der in der NS-Hierarchie recht hoch 
angesiedelt war.

Während die Hamburger Kaufl eute 
Philipp Simon und Arthur Korte, über den 
noch berichtet wird, Grundstücke nahe der 
Hochbahn kauften, wohl in Erwartung ei-
nes Wertzuwachses durch die Hochbahn, 
erwarb ein anderer Hamburger Kaufmann 
ein großes, abgeschlossenes Areal im äu-
ßersten Osten unseres Gemeindegebietes, 
und zwar »an der Himmelshorst«. Es war 
der in Hamburg, aber auch in Berlin be-
kannte Portrait-Fotograf Emil Bieber. Bie-
ber war Jude. 1921 erbaute Emil Bieber am 
Himmelshorst auf einer Anhöhe in grüner 
Einsamkeit ein prächtiges Wohnhaus und 
ein weiteres Haus für den Gärtner.

Wer war Emil Bieber? Darüber gibt ein 
2003 in Hamburg erschienenes Buch mit 
dem Titel »Verdrängt, vertrieben, aber 
nicht vergessen – die Photographen Emil 
Bieber, Max Halberstadt, Erich Kastan, 
Kurt Schallenberg« Auskunft. Autor ist 
Wilfried Weinke.

Emil Bieber ist 1878 geboren. Er absol-
vierte eine Fachausbildung zum Fotogra-
phen und wurde 1911 in dritter Generation 
Inhaber eines seit 1852 bestehenden Fo-
toateliers. Es war 1852 von Emilie Bieber 
gegründet worden, einer Großtante von 
Emil Bieber. Die Lage des Geschäfts Ecke 
Neuer Wall und Jungfernstieg lässt schon 
auf seine Bedeutung schließen. Bieber war 
berechtigt, sich Hof-Fotograph zu nennen. 
So ließ sich Kaiser Wilhelm II. von ihm foto-
grafi eren und ihm folgend Mitglieder des 
Hochadels und viele Prominente aus Poli-
tik und Kunst und Kultur. Die künstlerische 
Qualität seiner Aufnahmen wurde allge-
mein anerkannt. Auch in der Zeit der Wei-
marer Republik blieb ihm der Erfolg treu. 
So schrieb Bieber später: »Bis 1933 führte 
ich den Betrieb im Haus Jungfernstieg 8 
mit durchschnittlich 18 bis 20 Angestell- AR
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ten und Jahresumsätzen von um und über 
100.000 RM. Die Jahresgewinne beliefen 
sich auf 20.000 bis 25.000 RM.« 

Frau Herta Oldsen hat vor Jahren schon 
im Waldreiter über Bieber berichtet. Sie 
schrieb: »Himmelshorst war 1912 noch kei-
ne Straße und es wohnte zu dieser Zeit da 
keine Menschenseele. Erst 1921 entstand 
dort auf dem Hügel eine prächtige Villa, 
ihr zu Füßen das Gärtnerhaus, das auch 
noch heute steht (wie auch das Biebersche 
Haus). Das weite Anwesen mit Pferde-
weide, Park und Gartengelände gehörte 
dem Fotographen Emil Bieber … Meine 
Großeltern bezogen das Gärtnerhaus 1924 
und arbeiteten ›für die Herrschaft‹. Meine 
Mutter wurde später von der ersten Frau 
des Emil Bieber, der … Schauspielerin Ag-
nes Windeck, zur persönlichen Verfügung 
angestellt. Herr Bieber wurde jeden Mor-
gen mit seiner Pferdekutsche zur Bahn 
nach Ahrensburg gefahren und abends 
wieder abgeholt, obwohl die Hochbahn 
doch schon fuhr.«

Bieber hatte auch eine Wohnung in 
Hamburg-Eppendorf in der Maria-Louisen-
Straße. Doch war das Haus am Himmels-
horst nach Größe und Einrichtung mehr 
als ein Sommerhaus. Da Biebers Geschäft 
davon lebte, gerade die Prominenz des 
Staates zu fotografi eren, musste er mit 
dem Ende der Weimarer Republik in mas-
sive wirtschaftliche Schwierigkeiten kom-
men, ganz abgesehen von den NS-Aufru-
fen zum Boykott jüdischer Geschäfte. Emil 

Bieber berichtete später selbst: »Meine 
Bemühungen, bereits Anfang 1936 aus-
zuwandern, wurden durch eine größere 
Erkrankung … durchkreuzt. Ich konnte erst 
im Januar 1938 nach London fahren … Das 
Atelier musste dem jüngsten Angestellten 
übergeben werden, der praktisch ohne ver-
fügbare Mittel war.« Es wurde im Sommer 
1938 still liquidiert. Aus dem sehr geringen 
Erlös des Ateliers erhielt seine Frau, die für 
ihren Ehemann die Abwicklung des Ge-
schäfts betrieb, nur einige 100 RM. Allein 
das Archiv mit mindestens 35.000 Platten 
war äußerst wertvoll.

Zur Verwaltung des Grundbesitzes in 
Großhansdorf wurde ein Abwesenheits-
vertreter eingesetzt. Aus den Unterlagen 
ergibt sich, dass unbebaute Grundstücke 
von insgesamt 26.000 m2 mit einer Größe 
zwischen 3.500 und 7.500 m2 veräußert 
wurden. Von einem Verkauf des Hauses 
am Himmelshorst ist keine Rede. Es ist 
auch nicht in der Vermögensaufstellung 
erwähnt, die erstellt werden musste. So 
wird es schon vorher von Emil Bieber ver-
kauft worden sein, vielleicht auf Grund der 
ab 1933 eingetretenen fi nanziellen Schwie-
rigkeiten.

Emil Bieber wanderte nach Südafrika 
aus. Nach großen anfänglichen Schwie-
rigkeiten gelang es ihm, dort wieder eine 
berufl iche Existenz aufzubauen. Und 
nochmals Herta Oldsen: »Der achtzigjäh-
rige Emil Bieber und seine Frau Martha 
kamen nach dem Krieg noch einmal nach 

Deutschland und nach Großhansdorf zu-
rück, besuchten ihr ehemaliges Haus und 
die alten Gärtnersleute und ich sehe noch 
heute tiefgerührt – weil alle nach so vielen 
schlimmen Jahren noch am Leben waren 

– sich umarmen«. Emil Bieber starb 1962.
Max Reyersbach, geboren 1900, stammt 

aus einer alten, angesehenen jüdischen 
Familie. Sein Vater war Prokurist bei dem 
Bankhaus Warburg in Hamburg. Max Rey-
ersbach war Kaufmann. Er war mit Anna-
liese Tiedemann aus Hamburg verheiratet. 
Die Eheleute hatten drei Töchter, geboren 
1927, 1929 und 1933. Mitte der 30er Jahre 
zog Max Reyersbach mit seiner Familie 
nach Großhansdorf. Sie mieteten das ei-
nem Altonaer gehörende alte Strohdach-
haus, Beimoorweg 182. Das Haus, das un-
mittelbar vor dem Beimoorwald liegt, ist 
heute sicher über 200 Jahre alt. Es ist seit 
langem mit einem größeren Anbau ver-
bunden. In dem kleinen Buch »Groß-Hans-
dorf – Beymoor« von Anne und Hans-Gert 
Matthiesen wird die Geschichte des Hau-
ses näher beschrieben. Die Familie Reyers-
bach betrieb dort eine Nutriafarm. Für Max 
Reyersbach wurde es aber zu gefährlich, in 
Deutschland zu bleiben. Die Eheleute lie-
ßen sich scheiden und Max Reyersbach 
wanderte im März 1939 nach Brasilien aus. 
Es gelang ihm, in der Nähe von São Paulo 
eine neue Existenz aufzubauen.

Frau Reyersbach musste Nutriafarm 
und Haus aufgeben. Sie zog nach Ham-
burg. Als es sich als sehr schwierig erwies, 
eine Wohnung zu mieten, kam ihre Mutter 
ihr zur Hilfe und beschaffte eine Wohnung 
auf dem Grindel. Wenn die Wohnungsfra-
ge damit auch gelöst war, brachte der Um-
zug nach Hamburg für die beiden älteren 
Reyersbach-Mädchen doch beträchtliche 
Schwierigkeiten. In Großhansdorf blieb 
in Schule und Freizeit völlig unerheblich, 
dass sie Halbjüdinnen waren. Ganz anders 
dann in Hamburg. So mancher Lehrer ließ 
die Klasse wissen, dass die beiden 11 und 
13 Jahre alten Mädchen einen jüdischen 

Vater hatten. Die Folge war nicht nur, dass 
HJ-Jungen sie anpöbelten, sondern es gab 
so viel Schikanen, dass sie immer wieder 
die Schule wechseln mussten. 

Wie viele andere Frauen war Frau Rey-
ersbach zur Arbeit in einem Rüstungsbe-
trieb verpfl ichtet worden. Vorher war sie 
bei der Stadt Hamburg beschäftigt. Ihr 
dortiger ehemaliger Vorgesetzter warnte 
sie eines Tages, man werde jetzt Halbju-
den wie Juden behandeln. Dazu ist es zwar 
nicht gekommen. Nach der Wannsee-Kon-
ferenz im Januar 1942, in der die Vernich-
tung der Juden, die »Endlösung«, beschlos-
sen wurde, sind aber solche Pläne tatsäch-
lich aufgetaucht. Frau Reyersbach musste 
die Warnung ernst nehmen. Der Betrieb, in 
dem sie jetzt arbeitete, wurde wegen der 
Luftangriffe in den Schwarzwald ausge-
lagert. Das nutzte sie und ging mit ihren 
Töchtern mit in den Schwarzwald. Dort 
mietete sie sich in einer einsam gelegenen 
Gastwirtschaft ein und wurde von Stund 
an nicht mehr behelligt. Nach dem Krieg 
kehrte sie mit ihren Töchtern nach Ham-
burg zurück.

Schließlich ist noch über Frau Ella Jülich, 
geboren 1882, zu berichten. Sie war Jüdin. 
Ihre Familie stammt aus Duisburg-Ruhrort. 
1910 heiratete sie Arthur Korte, der kein 
Jude war. Aus der Ehe stammen drei Kin-
der, nämlich eine Tochter, die Mutter von 
Frau Stütz aus Schmalenbeck, und zwei 
Söhne. Die Familie besaß neben der Woh-
nung in der Petkumstraße in Hamburg 
in Großhansdorf ein mit Reet gedecktes 
Sommerhaus. Dieses Haus ist in Groß-
hansdorf heute weithin bekannt. In ihm 
befi ndet sich jetzt das Restaurant »Villa 
Italia«. Die Familie Korte nutzte es neben 
der Wohnung in der Stadt, am Wochenen-
de sogar regelmäßig. Es war ein häufi ges 
Hin und Her. Schließlich zog die Familie 
ganz nach Großhansdorf. 

Arthur Korte hatte nach mehrjähriger 
Vorbereitung 1932 in der Nähe des Ham-
burger Hauptbahnhofs ein Fachgeschäft AR
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für Linoleum eröffnet. Das Geschäft ent-
wickelte sich erfreulich. Die Firma betä-
tigte sich auch erfolgreich als Ausrüster 
für Bodenbeläge in Hamburger Schiffs-
neubauten. Arthur Korte sollte jedoch die 
beachtliche Entwicklung seines Geschäfts 
nicht mehr erleben. Am 3. Januar 1933 ver-
starb er überraschend, wohl an den Folgen 
einer Lungenentzündung. 

Seine Frau übernahm die Leitung der 
Firma, ohne dass es Beanstandungen gab. 
Man verzichtete in den ersten Jahren nach 
der Machtergreifung auf deutliche Eingrif-
fe in die Wirtschaft, weil man an einer gut 
funktionierenden Volkswirtschaft interes-
siert war, allein schon wegen der geplan-
ten Rüstung. Es wurde aber auch auf die 
Stimmung im Ausland Rücksicht genom-
men, die durch ein Vorgehen gegen jüdi-
sche Betriebe – 1933 gab es etwa 100.000 
jüdische Firmen in Deutschland – beein-
trächtigt worden wäre. Mit dieser Rück-
sicht war es aber nach der Olympiade 1936 
vorbei. Die »Arisierung« jüdischer Betrie-
be, so durch Zwangsverkauf an »arische« 
Interessenten, wurde verstärkt. Zwangs-
abgaben, Sondersteuern und Willkürakte 
der Devisenfahndung häuften sich.

So ist es nicht überraschend, dass im 
Oktober 1936 die Devisenfahndung bei 
Frau Korte erschien und ihr die weitere 
Leitung ihres Betriebes untersagt wurde. 
Frau Korte war auf diesen Fall vorbereitet. 
Ihr ältester Sohn Jürgen, der inzwischen 
seinen Wehrdienst absolviert hatte, über-

nahm die Leitung der Firma zum 01.10.1938. 
Dagegen bestanden offenbar keine Beden-
ken.. Das Vermögen von Frau Korte selbst 
wurde beschlagnahmt. Wie hier schon 
berichtet, unterstellte man den Juden, sie 
wollten unter Mitnahme ihres Vermögens 
emigrieren. Es half Frau Korte nichts, dass 
sie überhaupt nicht emigrieren wollte. 
Sie musste das Sommerhaus der Familie 
in Großhansdorf verkaufen. Ihr sonstiger 
Grundbesitz wurde beschlagnahmt.

Mit dem Beginn des Krieges, spätes-
tens aber ab 1941, wuchs für die Ham-
burger Juden die Gefahr der Deportation. 
Das galt auch für Frau Korte. Um sich der 
Deportation zu entziehen, tauchte sie bei 
Bekannten in Österreich unter, der dama-
ligen Ostmark. Die Bewegungsfreiheit der 
Juden war inzwischen eingeschränkt wor-
den und sie damit zum Aufenthalt in Ös-
terreich nicht berechtigt. Sie wurde ange-
zeigt und zur Rückkehr nach Hamburg ge-
zwungen. Es grenzt an ein kleines Wunder, 
dass sie dann trotz vieler Deportation aus 
Hamburg davon zunächst verschont blieb 
und erst Anfang 1944 nach Theresienstadt 
verschleppt wurde. 

Theresienstadt war kein Vernichtungs-
lager, auch werden die Lebensbedingungen 
für Juden ein wenig besser als in anderen 
Konzentrationslagern gewesen sein. Man 
musste aber auch in diesem Konzentrati-
onslager jederzeit mit dem Abtransport 
nach Auschwitz oder in ein anderes Kon-
zentrationslager rechnen. Hinzu kamen 

Hunger und Kälte, Krankheit und die Sor-
ge um eine ungewisse Zukunft. Die Hälfte 
der aus Hamburg nach Theresienstadt ver-
schleppten Juden kehrte nicht zurück. Frau 
Korte hatte Glück, sie überlebte, konnte 
aber erst im Herbst 1945 nach Hamburg 
zurückkehren, blieb dort aber nicht lange 

– vermutlich wegen der katastrophalen 
Wohnverhältnisse, die 1945 in Hamburg 
herrschten – und zog im November 1945 in 
das kleine Gartenhaus, das die Familie in 
Schmalenbeck besaß. Sie hat wenig von ih-
rer Freiheit gehabt. Sie starb am 5. Februar 
1946, also schon mit 65 Jahren, vermutlich 
an den Folgen der Verhältnisse in Theresi-
enstadt.

Aus Theresienstadt brachte Frau Jü-
lich zwei Gedichte mit, von ihr verfasst 
in kleiner präziser Schrift auf schlechtem 
Papier. Frau Stütz, die Enkelin, hat eines 
der beiden Gedichte in der oben erwähn-
ten Veranstaltung vorgelesen. Es waren 
bewegende Minuten. Das Gedicht hat den 
folgenden Wortlaut:

Das »Liedchen« von Theresienstadt
Wir sind hier vierzigtausend Juden
Es waren viel mehr an diesem Ort
Und die wir nicht nach Polen hin verluden
Die trugen wir in Särgen fort.
Und in den Höfen der Kasernen
Da steh‘n wir abends sehnsuchtbang
Und blicken zu den ew’gen Sternen
hinauf und fühlen erst den Zwang.
Die Freiheit wohnt im Sternenraume
Und nicht in den Kasernenblocks
Und nachts da fl üstern wir im Traume
Wie lange noch? Wie lange noch?
Oh merk Dir’s Bruder Kamerad
Das Liedchen von Theresienstadt!

Wir kämpfen um das nackte Leben
Und jeder Tag bringt neue Not
Denn Stolz, den darf es hier nicht geben
Man bettelt um ein Stückchen Brot.
Bisher hätt’ man’s nicht machen dürfen
Die Suppe hol’n im Blechgeschirr

Und ohne Löffel gierig schlürfen
Hier aber heißt es: friss oder krepier!
Demaskiert zeigt sich das Elend
Im Antlitz jeder Kreatur
Verfehlend, quälend manchmal stehlend
Regieret hier die Ich-Natur.
Oh merk Dir‘s Bruder Kamerad
Das Liedchen von Theresienstadt!

Dort wo wir wohnen ist’s nicht helle
Nur vage Hoffnung leuchtet uns voran
Hier hatten Pferde ihre Ställe
Jetzt schlafen hier wohl 60 Mann
Die Wangen eingefall‘n und mager
So liegt man nachts auf seinem Lager.
Den Schmerz, den tapfer man verbissen
Bei Tag, wenn grell die Sonne scheint
Der hat uns oft das Herz zerrissen
In Nächten wo man einsam weint.
Die Stadt der Kinder und der Greise
Die einen unsrer Hoffnung Keim
Die andern, die entschliefen leise
Und kehrten zu den Vätern heim.
Es holt der Tod, der schwarze Ritter
Ein Kind, es ist ihm einerlei,
Dann geht durch alle andern Mütter
Ein langgedehnter Schmerzensschrei.
Die Männer, die sonst nicht bedauern
Und schon so abgehärtet sind
Sie fühl‘n im Herzen ein Erschauern
Ein Schrei der Mütter nach dem Kind.

So leben wir im Ghetto hausend
Ein Schicksal hält uns alle fest
Wir Juden hier, die vierzigtausend
Sind von Millionen noch der Rest.
Wir haben Kummer, haben Sorgen
Und viel, viel Schmerzen hab’n wir noch
Wir  leben hier von heut auf morgen
Aber leben tun wir schließlich doch.
Man konnte uns hier alles rauben,
Hat uns gepeinigt, schikaniert.
Und dennoch haben wir den Glauben
Dass es noch einmal besser wird.
Oh merk Dir’s Bruder Kamerad
Das Liedchen von Theresienstadt!

  Jens Rogge
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Nein, nicht vom Hamburger Michel, die 
können andere viel besser erzählen, 

dies ist die Geschichte vom Teddy Michel 
aus Michelsberg bei Hermannstadt in Sie-
benbürgen – und allen Großhansdorfern 
ist Siebenbürgen bekannt durch Georg 
Scheeser, der von dort kam und 14 Jahre in 
unserer Gemeinde Pastor war.

Als ich 1982 mit dem Martin-Luther-
Bund nach Siebenbürgen fuhr, lernte ich 
in dem damals noch rein deutschen Bau-
erndorf Michelsberg eine Familie kennen, 
deren jüngste Tochter Krista hieß und da-
mals 8 Jahre alt war. Wir saßen damals auf 
der Wiese hinter dem Haus, es war Herbst, 
die Pfl aumenbäume waren dick beladen, 
wir sangen Volkslieder, bekamen Pfl au-
menschnaps (selbstgemacht und köstlich 
schmeckend) und Speck und hatten gute 
Gespräche und Krista sagte mir: »Wenn 
wir mal auswandern, dann besuche ich 
dich!«

Inzwischen aber hatte sie mir zusam-
men mit ihrer Oma einen wunderschö-
nen Teddy gemacht, gestrickt aus weißer 
Wolle, er trug eine rote Hose mit Hosen-
trägern und hatte lustige braune Knopfau-
gen. Meine Enkelmädchen liebten diesen 
strammen Teddy und Anna-Tia, damals 6 

Jahre alt, meinte: »Weißt du, Großmutti, 
da weiß man doch, was man im Arm hat.«

Als Krista 18 Jahre alt war, konnte sie 
mich besuchen. Wie aber erkennen wir 
uns, nach so vielen Jahren? Ganz einfach, 
ich nahm den Michel mit auf den Bahnhof.

Nun hat Krista geheiratet, und vor ein 
paar Tagen erhielt ich die Geburtsanzeige 
ihres ersten Kindes. Meine Enkelkinder 
sind inzwischen älter und Teddies haben 
nicht mehr den Stellenwert von früher, 
also hielt ich mit Michel Zwiesprache – er 
sitzt seit einigen Jahren schon auf meinem 
Sessel im Schlafzimmer und leistet mir Ge-
sellschaft – und wir kamen überein, dass 
er nun auf die Reise gehen sollte, liebevoll 
verpackt, um ein Spielkamerad des kleinen 
Alexander zu werden.

So schließt sich nun der Kreis von Mi-
chel aus Michelsberg in Siebenbürgen.

  Christel Buss

Noch nicht alle Bürger der näheren Um-
gebung Hoisdorfs wissen, dass es an 

der Weggabelung, wo sich die Dorfstraße 
in Sprenger Weg und Thie teilt, das Stor-
marnsche Dorfmuseum gibt. Es präsen-
tiert in dem 250 Jahre alten Bauernhaus 
eindrucksvolle Sammlungen, deren Zu-
standekommen neben den Gründern auch 
der Mithilfe der Großhansdorfer Gemein-
de zu verdanken ist. Schon in den 50er 
Jahren wurden von den Menschen unserer 
Heimat wertvolle Dinge, die an das dörfl i-
che Leben vergangener Epochen erinnern, 

dem Museum übergeben, damit sie für 
künftige Generationen bewahrt werden 
können. Durch solche Spenden wächst 
heute noch der Bestand des Museums 
weiter an.

Wie ist es aber nun um die Bewahrung 
dieses wertvollen Gutes bestellt? Das soll 
hier einmal kurz umrissen werden. Das Mu-
seum und die Sammlungen sind im Hois-
dorfer Gemeindeeigentum. Die Durchfüh-
rung des eigentlichen Museumsbetriebes, 
angefangen von der Restaurierung der 
Exponate, der Einrichtung der Ausstellun-

gen bis zur Betreuung der 
Besucher, ist nun mal ohne 
idealistische ehrenamtli-
che Mitarbeiter nicht mög-
lich. Seit Bestehen haben 
sich alleine aus Großhans-
dorf sechs Mitarbeiter mit 
entsprechender Neigung 
und Talent zusammenge-
funden, von denen noch 
vier aktiv tätig sind. Mit 
weiteren fünf Helfern aus 
Hoisdorf, Siek und dem 
Museumsleiter konnten 
die Aufgaben bisher be-
wältigt werden. Doch der 
Kreis der Mitarbeiter wird 
leider zwangsläufi g kleiner. 
Somit müssen Nachfolge-
kräfte gefunden werden. 
Besondere Vorkenntnisse 
sind hierfür nicht erforder-
lich. Für den Anfang reicht 
völlig aus, wenn ein Helfer 
über etwas handwerk-
liches Geschick verfügt, 
oder nach einer Eingewöh-
nungszeit auch bereit wäre, 
Besuchergruppen durch 
das Museum zu führen. In 
den letzten Jahren waren 
bei zwei Öffnungszeiten 

Die Geschichte vom Michel Mitten im Bauerndorf der Nachbarn

Das Stormarnsche 
Dorfmuseum in Hoisdorf
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pro Woche immerhin rund 3.000 Besucher 
pro anno zu verzeichnen, etwa 60 % davon 
waren Schulkinder, natürlich auch aus den 
Landheimen Holstentor, Lichtensee oder 
Erlenried.

Um für die Museumsarbeit zu werben 
möchte ich als ehemaliger Helfer und Eh-
renmitglied in einzelnen Schlaglichtern 
berichten, was sich bei einer Führung von 
Besuchern so alles ergeben kann.

Zum Beispiel, wenn wir mit einer Schul-
klasse an unserem Hofbrunnen stehen, 
den schweren Lukendeckel öffnen und 
in den tiefen Schacht schauen. Dabei be-
denke man, dass für alle unsere Mitbürger, 
sofern sie das 40. Lebensjahr noch nicht 
überschritten haben, das Wasser grund-
sätzlich und selbstverständlich nur aus 
dem Wasserhahn läuft.

Für Kinder ist es also eine überraschen-
de Vorstellung, wie hier das Wasser müh-
sam mit Eimer, Kette und Winde aus der 
Tiefe gehievt werden musste. Todsicher 

kommt dann die Frage: »Warum habt ihr 
denn da ein Gitter drauf gemacht?« Wor-
auf ich dann immer mit einem Augenzwin-
kern antwortete: »Tja, das Gitter haben 
wir angebracht, nachdem da ein Kind in 
den Brunnen gefallen war …«

Die Augen einiger Kinder werden grö-
ßer und die Frage bleibt nicht aus: »Ist das 
Kind da etwa noch drin?« Zur Beruhigung 
der Gemüter muss man dann auch schon 
dadurch beitragen, dass man erklärt, welch 
große Gefahr von dem Brunnenschacht 
zur Zeit des täglichen Gebrauchs ausging. 
Die Dorfkinder früher waren genug davor 
gewarnt.

Doch nun wollen wir mal ein wenig die 
Geheimnisse unseres Wäsche schrankes 

lüften, der in der so genannten »Döns« 
steht. Für heiße Sommertage zur Erntezeit 
stellte man früher auch Oberbekleidung 
aus Grobleinen selbst her. Als ich eine sol-
che Arbeitshose als Muster auf den Tisch 
legte, sagte dazu doch so‘n lütter Butt: 
»Ach, das ist ja so grob, das kann man heu-
te doch wohl nicht anziehen!« Ich brauchte 
den Jungen nur etwas genauer anzusehen, 
um ihm antworten zu können: »Du hast 
doch genau so etwas an, deine Jeans-Büx 
ist doch nichts anderes.« Unsere früher 
ausgewanderten Vorfahren haben die 
Kenntnisse mit nach Amerika genommen, 
um sie nunmehr an uns als Errungenschaft 
wieder zu verkaufen. Für Aufregung bei 
Jung und Alt sorgt auch immer die Begut-
achtung von Oma‘s »Unaussprechlicher«, 
oder etwas genauer »Omas open Büx«.

Spontane Äußerung einer Seniorin: 
»Solche Hose haben sie?! Als junges Mäd-
chen habe ich darum Tränen vergossen, 
wollte ich doch so gern Omas offene Hose 
tragen, aber meine Mutter erlaubte mir 

nur die derzeit üblichen Schlüpfer.« Doch 
es gibt hierzu noch ganz andere Überra-
schungen zu berichten. Als sich unter mei-
nen Besuchern nämlich eine Modistin oder 
Designerin befand, wies sie darauf hin, 
dass unser Museumsstück nur eine All-
tagsbekleidung sei. Zugegeben, sie hatte 
recht, gibt es doch gewiss viel hübschere 
Exemplare mit vielen Spitzen und Rüschen 
an den Beinröhren. Es lag der Dame aber 
gewiss fern, unser ehrwürdiges Stück ab-
zuwerten. Vielmehr erklärte sie mir und 
den Besuchern, dass die Schnittmuster 
solcher Hosen wieder hochmodern zur 
Blusen-Herstellung seien. Eine schicke Blu-
se erhält man, wenn man mit den Armen 
in die Beinröhren einfährt. Wen wundert 
es, dass sofort eine Probe aufs Exempel 
fällig war. Wer‘s nicht glaubt, der soll das 
Museum besuchen, um sich selbst davon 
zu überzeugen.

Wer die Örtlichkeiten des Hauses kennt, 
der weiß auch, dass er direkt vom »Clau-
dius-Zimmer« über eine schmale Treppe in 
die obere Vorgeschichts-Abteilung gelangt. 
Dort, gleich links neben der Tür, hatte ein 
etwa fünfjähriges Mädchen in der Vitrine 
eine Bilderreihe der Vor- und Frühmen-
schen entdeckt. Der Anblick der abenteuer-
lich behaarten Gestalten im Gänsemarsch 
unserer Vorfahren vom homo -robustus 
über homo-habilis, homo-erektus und ho-
mo-sapiens bis hin zum Menschen unserer 
Zeit faszinierte das Kind mächtig. Weil der 
Papa des Mädchens dabei war, fragte sie 
ihn: »Papa, was sind das denn für Affen?« 
Der Vater antwortete korrekt: »Das sind 
unsere Vorfahren.« Das Mädchen war da-
mit aber noch nicht zufrieden. »Papa, was 
sind denn Vorfahren?« fragte das aufge-
weckte Kind weiter. »Sieh mal« sagte der 
Vater, »du hast doch einen Opa und der 
hat selbst auch einen Opa, der wiederum 
auch so einen hatte. Alle diese Menschen, 
die vor uns lebten, sind unsere Vorfahren. 
Während dieser Belehrung waren die Au-
gen der Tochter mehrfach zwischen der 

Der Wäscheschrank 
in der Kätnerstube

Der Hof-
brunnen

Der Arbeitsplatz 
des Schuhmachers
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Affenmenschen-Reihe und ihrem Vater 
hin und her gewandert, bis sie spontan er-
widerte: »Ach, Papa, ich mag dich aber viel 
lieber leiden!« Das Mädchen mochte also 
gar nicht gern solche rauh behaarten Vor-
fahren haben. Ihr Papa, obwohl er ja auch 
schon zu den Vorfahren zählt, war ihr doch 
viel, viel lieber!

Weil Handwerker im dörfl ichen Lebens-
kreis nicht fehlen dürfen, haben wir neben 
vielen anderen auch die Werkstatt eines 
Schusters ausgestellt. Für einige seiner Ar-
beiten war der Schuster auf besonders gute 
Beleuchtung angewiesen, sonst konnte er 
kein wasserdichtes Schuhzeug herstellen. 
Die einfache Petroleumlampe reichte als 

Beleuchtung am Arbeitsplatz nicht aus. 
Leonardo da Vinci hat sich mit wasserge-
füllten Glasgefäßen beschäftigt und so 
brauchte ein kluger Kopf vor etwa 200 Jah-
ren nur die mit Wasser gefüllte Glaskugel 
zur Lösung des Problems zu übernehmen. 
Die sogenannte Schusterkugel ist ein ku-
gelrundes Glasgefäß von etwa 2 Liter In-
halt, die mit Wasser gefüllt und neben der 
Petroleumlampe so aufgehängt wird, dass 
sie das von ihr eingefangene Licht wie ein 
Brennglas bündelt und den hellen Schein 
auf die Arbeitsfl äche lenkt. Das Museum 
ist sehr stolz darauf, eine solche Schuster-
kugel zu besitzen und in voller Funktion 
den Besuchern vorführen zu können.

Einige aufgeweckte Knaben müssen 
aber bei ihrem Museumsbesuch ganz an-
dere Ideen damit gehabt haben. Die kleine 
Öffnung oben in der Glaskugel benutzten 
sie, um heimlich ein paar Salmiakpastillen 
einzuwerfen. Wir staunten nicht schlecht, 
als wir bemerkten, dass sich das klare Was-
ser in eine geschwärzte Brühe verwandelt 
hatte. Dem Lichtbündelungseffekt hat 
diese Verfärbung allerdings keinen merk-
lichen Abbruch getan.

Einmal war eine Gruppe von Eltern mit 
Kindern verschiedenen Alters bei uns. Wie 
üblich haben wir uns sehr viel Mühe mit 
der Führung durch das Museum gemacht. 

Gegen Ende sagte ein Junge unvermittelt 
zu mir: »Was gibst du uns denn jetzt mit?« 
Meine erstaunte Gegenfrage: »Ich verste-
he nicht – was meinst du denn, sollte ich 
euch mitgeben?« – »Wenn wir nun schon 
mal hier waren, so muss uns doch ein An-
denken mitgegeben werden«, meinte der 
Junge. »Wie stellst du dir denn das vor, Jun-
ge, wenn wir jedem Besucher ein Anden-
ken aus dem Museum mitgeben würden, 
dann wären wir ja bald ausgeräumt und 
müssten schließen«, gab ich zur Antwort. 
Da sagte doch ein anderer Junge im Hin-
tergrund: »Brauchst uns nichts mitzuge-
ben, wir haben ja schon was.« – Natürlich 
haben wir mit Hilfe der Eltern alles zurück-
bekommen, was schon in den Taschen 
der Kinder gelandet war. Ganz sicher war 
diese Episode von den Kindern nicht böse 
gemeint.

Doch diese Schilderung möge zeigen, 
wie lebensnah es im Stormarnschen Dorf-
museum zugeht. Vielleicht neigt aber 
auch der Leser dazu, wie bei der Hafen-
rundfahrt üblich, zu sagen: »Hee lücht! (er 
lügt)« Wer jedoch, wie ich, seinen Spaß an 
den kleinen Begebenheiten hatte und das 
Museum noch nicht kennt, der sollte bei 
nächster Gelegenheit das schöne alte Bau-
ernhaus am Thie besuchen, um alles selbst 
in Augenschein nehmen zu können. Viel-
leicht fi ndet dabei der eine oder andere so 
viel Spaß und Erfüllung an der Aufgabe im 
Museum, wie meine Kollegen und ich.

  Horst Granzow, Ehrenmitglied 
der Museumsmitarbeiter

Die Küche in der Diele

Das Dorfmuseum, 
ehemalige Einfahrt AR

TI
KE

L



Der Waldreiter · Mai 200540 41Der Waldreiter · Mai 2005

Schon als kleiner Junge wusste Mutsch-
mann ziemlich genau, was er einmal 

werden wollte: Schiffbrüchiger oder Erfi n-
der. 

Doch schon damals ahnte er, dass es ge-
rade mit diesen Berufen nicht so einfach 
sein würde. Um ein richtiger Schiffbrü-
chiger werden zu können, musste man ja 
erstmal auf einem Schiff sein, das dann in 
einem eindrucksvollen Sturm untergehen 
oder noch besser an einem Riff zerschellen 
müsste; denn dann hätte man die nötigen 
Planken für das Floß. Und später einige 
Werkzeuge usw.

Außerdem war da noch eine Schwie-
rigkeit: Dieses Unglück müsste natürlich 
irgendwo in warmen tropischen Gewäs-
sern, in der Nähe einer paradiesischen un-
bewohnten Insel stattfi nden. Sonst macht 
das als Schiffbrüchiger ja gar keinen rich-
tigen Spaß …

Da war es wohl besser, ein berühmter 
Erfi nder zu werden, beschloss der klei-
ne Mutschmann. Etwas erfi nden, was es 
vorher noch gar nicht gab, was die ande-
ren dann benutzen und natürlich auch 
bestaunen können, das müsste großartig 
sein! – Aber jeder Beruf hat ja so seine Tü-
cken. Was sollte er bloß erfi nden?, fragte er 
sich. Das meiste gab es ja schon! Und wie 
macht man das eigentlich? Wie fi ndet man 
eigentlich eine solche tolle Erfi ndung?

Er erkannte, wie schwierig das alles 
war und wollte dann doch lieber Dichter, 
Dirigent oder Opernsänger werden – das 
schien irgendwie einfacher zu sein …

Als Mutschmann dann älter wurde, hat-
te er natürlich noch andere Berufswün-
sche; aber das mit dem Erfi nden hat er nie 
ganz aus den Augen verloren.

Seine erste richtige und brauchbare Er-
fi ndung machte er in der »schlechten Zeit« 
gleich nach dem Kriege. Da musste ja an 
allem und jedem gespart werden, und so 
gab es dann auch so genannte »Sparschä-
ler« für die Kartoffeln. Mit denen konnte 
man viel einfacher dünn, also sparsam, 
schälen als mit den üblichen Kartoffel-
schäl-Messern.

Die Mutter hätte einen solchen Schä-
ler auch gern benutzt, denn sie war sehr 
für das Sparen. Aber die Sache hatte ei-
nen kleinen Haken: Diese Schäler waren 
für Rechtshänder, und seine Mutter war 
Linkshänderin! Deshalb erfand und baute 
Mutschmann also einen Schäler für Links-
händer! 

Er ist es gewohnt, dass alle Leute an 
dieser Stelle seiner Erfi nder-Story mitlei-
dig oder höhnisch zu lächeln pfl egen, und 
manche fühlen sich sogar vergackeiert. So 
muss er die Sache regelmäßig erst erläu-
tern, um seine Erfi nderehre wiederherstel-
len zu können. 

Also: Dieser Schäler von damals war nur 
einseitig, hatte also nur eine Schneide und 
einen Schlitz für die Schalen, so dass ein 
Linkshänder ihn tatsächlich nicht benut-
zen kann – jedenfalls nicht mit links. – Das 
fand Mutschmann schade und sann auf 
Abhilfe. Dann hatte er die rettende Idee: 
Er pulte mit viel Mühe das Metallstück 
aus dem Holzgriff und feilte die ehemali-
ge Spitze (für die »Augen« der Kartoffeln) 
so zu, dass sie in den Griff passte. Dann 
musste er noch eine neue Spitze feilen 
und schmirgeln, und der sensationelle 
»Sparschäler für Linkshänder(innen)« war 
fertig!

Mutter Mutschmann konnte jetzt also 
auch schnell und doch sparsam Kartoffeln 
schälen und war sehr stolz auf ihren Sohn 
und seine Erfi ndung. Dieser kam aber lei-
der nicht dazu, sein Patent industriell zu 
verwerten. Ein Kollege kam ihm zuvor und 
entwickelte den beidseitigen Schäler, der 
heute noch überall in Gebrauch ist. – Wie 
man heute sagt: dumm gelaufen …

Wenn Erfi ndungen wirklich gut sind, 
helfen sie, ein Problem aus der Welt zu 
schaffen oder wenigstens zu mildern. Eins 
der vielen Probleme – zumindest für Gar-
tenbesitzer – sind die Stare zur Kirschen-
zeit. Es ist sehr schmerzlich, mitansehen 
zu müssen, wie ein Schwarm dieser un-

ersättlichen Vögel in kürzester Zeit einen 
Kirschbaum leerplündern kann.

So gibt es die verschiedensten Erfi n-
dungen, um wenigstens einen Teil der 
Ernte retten zu können. Das reicht von 
Metallstreifen und riesigen Netzen bis 
hin zu aufwendigen Beschallungsanlagen. 
Über einige dieser Vorrichtungen lachen 
die gefi ederten Räuber bloß, an andere 
gewöhnen sie sich schnell nach dem ers-
ten Schreck und lassen sich dann bei ihrem 
Appetit nicht weiter stören.

Mutschmann hat nun – zugegebener-
maßen durch Zufall – eine Starenabwehr 
erfunden, die recht erfolgreich funktio-
niert. Wenn die nötigen größeren Teile der 
Anlage vorhanden sind, brauchen eigent-
lich keine weiteren Anschaffungen dafür 
getätigt zu werden.

Man benötigt dazu: 1 Garage und 1 Plat-
tenweg und zwar möglichst dicht am ge-
fährdeten Kirschbaum, 2 Holzbotten, wie 
sie die meisten Gartenbesitzer sowieso 
schon besitzen. Schließlich müssen dann 
die 1. Kundschafter der Stare – ersatzweise 
der Drosseln – mitwirken und schon kann 
diese einfache Anlage in Betrieb gesetzt 
werden.

Noch ist für Interessierte Zeit, die nö-
tigen Vorkehrungen zu treffen bzw. An-
schaffungen vorzunehmen.   

Mutschmann als Erfinder
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InserentenverzeichnisDie praktische Durchführung gestaltet 
sich dann folgendermaßen: Wenn die be-
kannten Vorboten des Starenschwarms 
ihr Probefressen erledigt haben, sind vie-
le Kirschkerne auch auf den Plattenweg 
gefallen. Dort trocknen sie, bis die Haupt-
streitmacht benachrichtigt und eingetrof-
fen ist. 

Wenn dieser große Schwarm sich also 
gerade zum Schmausen niedergelassen 
hat, braucht man (oder frau) nur noch in 
besagten Botten den Plattenweg entlang-
zugehen. Die getrockneten Kerne zerkna-
cken eindrucksvoll unter den Holzsohlen, 
das dabei entstehende schussähnliche Ge-
räusch wird von der stählernen Garagen-
wand refl ektiert und gleichzeitig durch 
den Resonanzraum dahinter verstärkt 
und bis in die Krone des Kirschbaums ge-
worfen. Das funktioniert übrigens umso 
besser, je genauer irgendwann vorher der 
Winkel zwischen Garage und Kirschbaum 
ausgerechnet wurde.

Die Bösewichter fl üchten dann völlig 
genervt – das ist jedenfalls Mutschmanns 
Erfahrung. Beim Zurückkommen der Per-
son funktioniert die Sache natürlich noch 
einmal; bei Rückkehr der Vögel muss alles 

– wie beschrieben – wiederholt werden. 
Manchmal vergisst der Erfi nder allerdings 
seine Anlage, erschrickt dann selbst bei 
diesen plötzlichen scharfen Schüssen und 
fl üchtet seinerseits genervt ins Haus …

Die Reste dieser Kernspaltung können 
dann problemlos entsorgt und recycelt 

werden, indem man sie als zusätzlichen 
Mulch auf das angrenzende Beet fegt. In-
sofern ist die Anlage auch noch äußerst 
ökologisch und umweltfreundlich – bis 
auf die damit verbundene Lärm-Emission. 
Aber die ist ja nur kurzfristig und außer-
dem schräge nach oben gerichtet.    

Die nächste Erfi ndung von Mutsch-
mann ist noch kostengünstiger. Genau 
genommen kostet sie gar nichts, denn die 
dafür nötige Apparatur ist inzwischen in 
jedem Auto vorhanden. 

Es handelt sich um ein Warnsystem, 
das durchaus geeignet ist, das Autofah-
ren sicherer zu gestalten. Möglichen Un-
aufmerksamkeiten – die letzten Endes zu 
ganz schlimmen Unfällen führen können, 
wie man es dauernd in der Zeitung lesen 
kann – wird nämlich durch rechtzeitige 
Warnung vorgebeugt.

Einer der Unfallfaktoren ist ja bekann-
termaßen der Stress des modernen, ge-
hetzten Autofahrers. Oft tritt er seine 
Fahrt schon unter Stress an, ist sich dessen 
aber gar nicht bewusst. So vertraut er auf 
seine normalen Refl exe und seine Erfah-
rung – nicht ahnend, dass diese ihm dann 
nur noch sehr eingeschränkt zur Verfü-
gung stehen.

Genau hier setzt nun Mutschmanns Er-
fi ndung ein. Sie informiert den Autofahrer 
noch vor Antritt der Fahrt darüber, ob und 
wie stark er unter Stress steht. Weil sein 
Gerät sozusagen den Stress misst, hat er 
es »Stressometer« genannt. Da das auch 

noch automatisch passiert, könnte es auch 
»Stressomat« heißen. Darüber würde der 
Erfi nder durchaus noch mit sich verhan-
deln lassen.

Dieses Gerät ist wie gesagt in jedem 
Auto vorhanden und wird ohnehin vor 
Fahrtbeginn betätigt – nämlich der Sicher-
heitsgurt.  Mutschmann hat nun in langen 
Versuchsreihen herausgefunden, dass die-
ser Gurt noch zusätzlich für die persönli-
che Sicherheit sorgen kann – nämlich als 
»Stressometer«.

Die Anwendung ist auch hier einfach 
und doch simpel, wie Mutschmann gern 
sagt:  Wenn ein ausgeruhter, also nicht 
gestresster Fahrer sich den Gurt anlegt, 
lässt dieser sich problemlos aus seiner 
Halterung herausziehen. Der Betreffende 
kann also beruhigt sein: Es ist kein Stress 
vorhanden. 

Bei einem leicht gestressten Zeitgenos-
sen wird der »Stressometer« dann auto-
matisch aktiviert und warnt, indem er den 
Gurt blockiert. Das ist der Hinweis darauf, 
dass Stress-Stufe 1 vorliegt. Wenn einem 
das bewusst so bewusst gemacht worden 
ist und man tief durchgeatmet hat, wird 
das Gerät sich anschließend wieder pro-
blemlos betätigen lassen.

Blockiert es aber beim hektischen Rei-
ßen noch einmal, liegt bereits Stress-Stu-
fe 2 vor. Diese Warnung sollte man schon 
ernster nehmen. Und ab Stress-Stufe 3 

– also nach dreimaligem Blockieren – soll-
te man unbedingt wieder aussteigen und 
die Fahrt erst einmal verschieben, bis das 
löcherige Nervenkostüm wieder aufgemö-
belt und fahrtauglich geworden ist. 

Mutschmann jedenfalls verdankt sei-
nem »Stressometer« viel; er fährt seitdem 
viel ruhiger und stressfreier. Das erhofft er 
sich auch für die anderen Verkehrsteilneh-
mer, denn sein Gerät ist schließlich – wie 
schon gesagt – bereits in alle Fahrzeuge 
eingebaut.

Welcher Erfi nder hat das schon? …
  Dieter Klawan

Anna-Lena, Da men mo den. . . . . . . . . . . . . S. 16
Assekuranz Contor, Ver si che run gen . . . . S. 40
Becker, Raum aus stat ter  . . . . . . . . . . . . . . . S. 16
Bendfeldt, Architekturbüro . . . . . . . . . . . . S. 2
Bentien, Steinmetz. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . S. 47
citycomputer, Telefon und PC . . . . . . . . . . S. 42
Cropp, Immobilien  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . S. 2
Deppen, Maler . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . S. 38
Die Pflegeambulanz. . . . . . . . . . . . . . . . . . . S. 18
DRK Kreisverband Stormarn  . . . . . . . . . . . S. 8
DRK-Sozialstation . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . S. 12
Dupierry, Restaurator  . . . . . . . . . . . . . . . . . S. 30
Evang.-Freikirchliche Gemeinde. . . . . . . . S. 46
Evang.-Luth. Kir chen ge mein de  . . . . . . . . S. 46
Freie evan ge li sche Ge mein de . . . . . . . . . . S. 46
Friseursalon »Kiek in«  . . . . . . . . . . . . . . . . . S. 15
Gressmann&Timmermann, Bestattg.  . . S. 47
Großenbacher, Maler. . . . . . . . . . . . . . . . . . S. 32
Harring, Im mo bi li en. . . . . . . . . . . . . . . . . . . S. 26
Hinsch Nachf., Bestattungen  . . . . . . . . . . S. 45
Höwler, Steuerberater. . . . . . . . . . . . . . . . . S. 12
Holzberger, Blumen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . S. 34
Immobilien-Consulting. . . . . . . . . . . . . . . . S. 20
Johann-to-Settel, Bril len mo de . . . . . . . . . S. 6
Katholische Kir chen ge mein de  . . . . . . . . . S. 46
Kiesler, Immobilien. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . S. 48
Kohrs, Buchhandlung  . . . . . . . . . . . . . . . . . S. 36
Krohn, Hei zung  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . S. 28
Kruse, Maler . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . S. 44
Raiffeisenbank Südstormarn  . . . . . . . . . . S. 4
Rewe, Supermarkt  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . S. 14
Rieper, Schreib wa ren. . . . . . . . . . . . . . . . . . S. 14
Rosenhof, Seniorenwohnanlage  . . . . . . . S. 20
Schelzig, Steuerberater . . . . . . . . . . . . . . . . S. 18
Schypkowski, Gartenbau  . . . . . . . . . . . . . . S. 19
Varain, Rechtsanwalt & Notar  . . . . . . . . . S. 15
Zuckschwerdt, Schmuck-Atelier . . . . . . . . S. 41
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Termin-Übersicht

Bezeichnung der Apotheken
A = Adler Apotheke Tel. 5 22 74
  Hagener Allee 16, Ahrensburg
B = Apotheke am Rondeel Tel. 82 37 50
  Am Rondeel 9, Ahrensburg
C = Apotheke am U-Bahnhof Tel. 6 99 10
  Eilbergweg 9, Großhansdorf
D = Flora-Apotheke Tel. 8 85 30
  Hamburger Straße 11, Ahrensburg
E = Klaus Groth Apotheke Tel. 5 43 89
  Klaus-Groth-Straße 2, Ahrensburg
F = Rantzau Apotheke Tel. 70 74-0
  Manhagener Allee 9, Ahrensburg

G = Rathaus Apotheke Tel. 5 47 62
  Rathausplatz 35, Ahrensburg
H = Rosen Apotheke Tel. 5 27 21
  Manhagener Allee 46, Ahrensburg
J = Schloß Apotheke Tel. 5 41 11
  Große Straße 2, Ahrensburg
K = Walddörfer Apotheke Tel. 6 11 78
  Ahrensfelder Weg 1, Groß hans dorf
L = West Apotheke Tel. 5 35 57
  Wulfsdorfer Weg 93, Ahrensburg

Für dringende Fälle an Wochenenden und 
Feiertagen sind die notdienst  habenden 
Ärzte in Großhansdorf unter der Not-
dienst-Nummer zu erreichen:

04102- 691 94 88

Notdienstzeiten: Am Wochenende von 
Samstag 8:00 Uhr bis Montag 8:00 Uhr 
und an Feiertagen vom Vortag 18:00 Uhr 
bis zum Tag danach 8:00 Uhr.

Die Notdienst-Nummer für Sprechstunden 
der Zahnärzte am Samstag und Sonntag 
von 10 bis 11 Uhr lautet:

04532- 26 70 70

Der Notdienst wechselt jeweils um 8:30 Uhr

Notdienst der Apotheken

Ärztlicher und zahnärztlicher Notdienst

TE
RM

IN
E

N
O

TD
IE

N
ST

E

 21.04. = A
 22.04. = B
 23.04. = C
 24.04. = D
 25.04. = E
 26.04. = F
 27.04. = G
 28.04. = H
 29.04. = J
 30.04. = K
 01.05. = L

 02.05. = A
 03.05. = B
 04.05. = C
 05.05. = D
 06.05. = E
 07.05. = F
 08.05. = G
 09.05. = H
 10.05. = J
 11.05. = K
 12.05. = L

 13.05. = A
 14.05. = B
 15.05. = C
 16.05. = D
 17.05. = E
 18.05. = F
 19.05. = G
 20.05. = H
 21.05. = J
 22.05. = K
 23.05. = L

 24.05. = A
 25.05. = B
 26.05. = C
 27.05. = D
 28.05. = E
 29.05. = F
 30.05. = G
 31.05. = H
 01.06. = J
 02.06. = K
 03.06. = L 

 04.06. = A
 05.06. = B
 06.06. = C
 07.06. = D
 08.06. = E
 09.06. = F
 10.06. = G
 11.06. = H
 12.06. = J
 13.06. = K
 14.06. = L

 15.06. = A
 16.06. = B
 17.06. = C
 18.06. = D
 19.06. = E
 20.06. = F
 21.06. = G
 22.06. = H
 23.06. = J
 24.06. = K
 25.06. = L

S. 7 ab Di. 03.05.05, 18:00 Uhr, Sport-
platz:  Abnahme Sportabzeichen

– Sa. 07.05.05, 8:00 Uhr, U-Großhans-
dorf: Bustagesfahrt Bremerhaven

– Mo. 09.05.05, 16:30 Uhr, Waldrei-
tersaal: 10 Jahre Senioren Union

S. 3 Mi. 11.05.05, 14:00 Uhr, U-Kiekut:
Spaziergang

S. 3 Mi. 11.05.05, 19:30 Uhr, Rosenhof 1:
Klönschnack

– Sa. 14.05.05, 18:00 Uhr, Auferste-
hungskirche: Dona Nobis Pacem

S. 5 Do. 19.05.05, 8:50 Uhr, U-Kiekut:
Marinemuseum Peter Tamm

S. 3 Fr.-So. 20.-22.05.05, 10:00 Uhr, 
U-Kiekut:Wochenendradtour

S. 3 Sa. 21.05.05, 9:00 Uhr, U-Kiekut:
Tageswanderung Klövensteen

S. 7 Di. 24.05.05, 19:30 Uhr, Studio 203:  
Beamer-Vortrag »Zahnersatz«

S. 5 Mi. 25.05.05, 19:30 Uhr, DRK-Haus: 
Plattdüütsch Runn

S. 3 Sa. 28.05.05, 13:00 Uhr, U-Kiekut:
Halbtageswanderung Lankower See

S. 5 So. 29.05.05, 11:00 Uhr, Mühlen-
teich: Schiffsmodell-Schau

S. 7 Mi. 08.06.05, 10:30 Uhr, DRK-Haus:
AWO Ausfahrt Schollenessen

– Fr.-So. 10.-12.06.05:
Wanderwochenende Nordsee

S. 5 Sa. 25.06.05, 8:55 Uhr, U-Kiekut:
Halbtageswanderg. mit Schiffsfahrt

– So.-So. 28.08.-04.09.05:
Wanderwoche Ostharz
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Impressum

Anonyme Alkoholiker (AA) und An ge -
hö ri ge bzw. Freunde von Al ko ho li kern (AI-
Anon) treffen sich jeden Mitt woch von 
19:00-21:00 Uhr im DRK-Gebäude, Papen-
wisch 30.

Betreuungsgruppe der Alzheimer Ge-
 sell schaft Stormarn e.V. trifft sich jeden 
Dienstag von 9:30-12:00 Uhr im Ge mein -
de haus, Alte Landstraße 20. 
Anfragen bei Frau Helma Schuhmacher, 
Tel. 57417.Stormarner Altkleider- und Alt pa pier -

samm lung am 04.05.05 und 01.06.05 in 
Schma len beck und Groß hans dorf.




